braucht nicht boshaft zu werden, um 
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Parteiwirrwarr 


Die oberſchleſiſchen Wähler können ſich glücklich preiſen, 
dei den kommenden Sejmwahlen kein eingehendes Studium 
der Parteiverhältniſſe in Polen auf ſich nehmen zu müſſen, 
wie es im übrigen Polen zweifellos geſchehen muß, wenn 
man ſich über die 33 Liſten orientieren will, die inzwiſchen 
eingelaufen ſind. Und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die 
Zahl 34 noch erweitert wird, wenn in irgend einem Bezirk 
eine kleine Gruppe auf den Einfall kommt, auch noch eine 
ſelbſtändige Liſte einzureichen. Die Regierung zog aus, um 
dem Parteiwirrwarr ein Ende zu bereiten und muß als 
erſten A für ſich buchen, daß ſie die Zahl der Liſten ſeit 
den letzten Seimwahlen vom Jahre 1922 um 9 erhöht hat, 
während eine Liſte Nr. 9 mit Rückſicht auf eine Verwechſe⸗ 
lung mit der Liſte 6 nicht zugelaſſen wird. Aber ein ab⸗ 
ſchließendes Urteil aller Gruppierungen wird erſt möglich 
ſein, wenn die eingereichten Staatsliſten im „Monitor“ ver⸗ 
öffentlicht werden. In Oberſchleſien beziehungsweiſe in der 
Wojewodſchaft werden wir nur mit den 4 Wahlblocks zu 
rechnen haben, wenn auch hier und da wohl für dieſe oder 
jene Gruppierung Stimmung gemacht wird. Da iſt zu⸗ 
nächſt die Sammelliſte des Wojewoden, die ſich den ſchönen 
Namen einer Chriſtlichen Arbeitsvereinigung gegeben hat, 
allerdings dieſes Ehriſtentum für die Liſte erſt verbältnis⸗ 
mäßig ſpät erkannt hatte, dann kommt unſer ſozialiſti⸗ 
ſcher Wahlblock, der die Nr. 2 trägt und ſchließlich die Liſte 
der nationalen Minderheiten, die wiederum für ganz Polen 
Geltung hat, während Korfantys latholiſcher Block nur auf 
die Wojewodſchaft beſchränkt bleibt. Nicht zuſtande gekom⸗ 
men iſt die Nr. 8 jene Chriena, die Polens Parlamentaris⸗ 

sin Grund und Boden gewirtſchaftet hat und aus deren 
„ſegensreicher“ Arbeit die moraliſche Sanierung im Mai 
1926 erſtehen konnte. Welche Gefahren die ungeheure Liſten⸗ 


zahl in fi bürgt, das wird man erſt nach den Wahlen beur⸗ 


teilen können. Gewiß fehlt es nicht an Stimmen, die be⸗ 
haupten, daß gerade durch die vielen Liſten, der Sieg der 
Regierungsliſte erleichtert wird, da fie ja den Hauptvorteil 
von der Staatsliſte, die 72 Mandate zu vergeben hat, für 
Ni ausnutzen kann. Aber warten wir ab, ob dies wirklich 
zutreffen wird, denn die vielen Liſten laſſen heut ſchon dar⸗ 
auf ſchließen, daß der Kampf auf parlamentariſchem Boden 
um die politiſche Macht nach den Wahlen viel ſchwieriger 
ſein wird, als bisher, wenn auch darüber kaum gezweifelt 
werden kann, daß eine Regierung Pilſudski, wenn auch mit 
einzelnen anderen Namen wiederkehren wird. 

Noch iſt nicht feſtzuſtellen, ob ſich das Gerücht verwirk⸗ 
lichen wird, daß die kommuniſtiſchen Liſten bezie⸗ 
. halbkommuniſtiſchen ausgeſchaltet werden 
ollen. Ein Regierungsblatt, die „Epoka“ wußte zu berich⸗ 
ten, daß die Liſte 13, die einen Decknamen für die kommuni⸗ 
ſtiſche Partei ih von der Generalwahlkommiſſion nicht zus 
gelaſſen wird, außerdem die Liſte 16, die ſich unter dem Titel 
der P. P. S.⸗Lewica, gleichfalls im kommuniſtiſchen Fahr⸗ 
waſſer befindet. Vielleicht iſt es nur ein frommer Wunſch 
des Regierungsorgans und man wird eine eventuelle Ab⸗ 
lehnung, beziehungsweiſe deren Motivierung abwarten 
müſſen. Früher hieß es, daß man die kommuniſtiſchen Rich⸗ 
tungen zulaſſen werde, daß aber nach der Wahl die Stim⸗ 
men als ungültig erklärt werden, jetzt ſcheint man aus 
Furcht vor der kommuniſtiſchen Gefahr nicht einmal den Ver⸗ 
ſuch zu machen, die Liſten zuzulaſſen. Denn es unterliegt 
keinem Zweifel, daß in den Induſtriebezirken die Unzufrie⸗ 
denheit mit der bisherigen Regierungspolitik von Tag zu 
Tag wächſt, wenn man uns auch ſtändig verſichert, daß die 
Regierung Erfolg auf Erfolg zu 0 nen hat. Mau 

ieſen Erfolg erneut 
bei der Liſteneinreichung feſtzuſtellen, denn ſie richten ſich 
noch mit wenigen Ausnahmen gegen die Regierung, die 
ausgezogen war, um dem Parteiwirrwarr in Polen ein 
Ende zu bereiten. Der Erfolg iſt beiſpiellos, die Partei⸗ 
gruppierungen ſind von 25 bei den letzten Wahlen auf 34 
unter Ausſchaltung der Nr. 9 gewachſen und es wird ſelbſt 
dem geübten Kenner der Parte verhältniſſe ſchwer fallen, 
ſich aus dem neuen Syſtem der Parteibildungen herauszu⸗ 
finden. Die Nr. 1 als Regierungsliſte hat jedenfalls eine 
nie erwartete Konkurrenz erhalten und wieder kann dies 
als Erfolg für die Linksparteien gebucht werden, die beſon⸗ 
ders bei der Liſte 2 in Erſcheinung tritt. Der Minderheiten⸗ 
block hat eine Spaltung gerade in den ſtärkſten Gruppen er⸗ 
fahren und zwar bei den Ukrainern und den Juden, die in 
etwa 11 Liſten allein auftreten. Auch eine Reihe von ſo⸗ 
zialiſtiſchen Gruppen ſind unter den Juden und Ukrainern 
vertreten, die hoffentlich nach den Wahlen die Lehre heraus⸗ 
ziehen werden, daß nur ein geſchloſſenes Vorgehen aller ſo⸗ 
zialiſtiſchen Gruppen in einem Block ohne Unterſchied der 
Nationalität allein den Erfolg ſichern kann. Und ſollte, wie 
vorauszuſehen iſt, doch eine reaktionäre Verfaſſungsände⸗ 
rung beabſichtigt fein, jo iſt mit einer baldigen Auflöſung des 
Sejms zu rechnen, woraus ſich von ſelbſt ergibt, daß eine 
Auflöfung einen einheitlichen ſozialiſtiſchen Block nach ſich 
ziehen wird. Und darum müſſen wir den Sieg der Liſte 2 
vorbereiten und für ſie eintreten. 
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naras bei streſemann 


Begeiſterter Empfang bei der Rechtspreſſe — Hoffnungen auf den Abſchluß 
eines Handels- u. Schiedsgerichtsvertrages — Abreiſe bereits am Sonntag 


Berlin. Am Mittwoch, nachmittag, ſtattete der litauiſche 
Außenminiſter Woldemaras Dr. Streſemann einen Beſuch ab. 
Dabei wurden die vorgeſehenen Beſprechungen aufgenommen. In 
den frühen Nachmittagsſtunden hatte Woldemaras bereits den 
Reichskanzler und Staatsſekretür von Schubert aufgeſucht, die 
beide den Beſuch erwiderten. 

Trotzdem der litauiſche Mintſterpräſibent, Profeſſor Wolde⸗ 
maras, bereits Sonntag Berlin wieder verläßt, hofft man in 
litauiſchen Kreiſen, dährend der kurzen Friſt ſeines Aufenthaltes 
die Grundlinien eines deutſch⸗litauiſchen Handels. und 
Schiedsgerichtspertrages feſtlegen zu können. Die 
Einzelheiten wurden dann von Sachverſtändigen mit großer Be⸗ 
ſchleunigung zu Ende geführt werden. Was die Memelfrage 
aubetrifft, will ſich Woldemaras ſtreng an das mit Streſemann 
int Oktober abgeſchloſſene Gentlemen⸗Agriment halten. 


Die deutſch-litauiſchen Beziehungen 

Der litauiſche Miniſterpräſident Woldemaras ſchreibt in der 
„B. Z. am Mittag“ über die deutſch⸗litauiſchen Beziehungen 
und erklärt dabei u. a.: $ 


„Die wichtigſte Frage für Litauen iſt nach der Wilnafrage 


die deutſche Frage. Wir find uns der Notwendigekit durchaus 
bewußt, unſeren deutſchen Staatsbürgern im Rahmen der Ver⸗ 
faſſung in jeder Weile entgegenzukommen. Die litauiſche Re⸗ 
gierung (weiß ſich frei von jeder Feindſeligkeit gegen die deutſche 
Minderheit. Tauſende, die für Deutſchland aptiert haben, halten 
ſich noch im Memelgebiet auf ohne daß wir ihnen die geringſten 
Schwierigkeiten in den Weg legen. (2) Nur ſoweit es ſich um 
Beamte handelt, müſſen ſie natürlich ausgetauſcht werden. Ich 
verſichere, daß wit in Zukunft Uebergriffe einzelner Stellen gegen 
das Deutſchtum in Litauen noch weniger dulden werden, als 
bisher. Ich ſelber werde mich wegen jeder einzelnen Klage, die 
mir zu Gehör kommt, mit dem Gouverneur in Verbindung ſetzen. 
Perſönlich übernehme ich die Verantwortung dafür, daß unſere 
deutſchen Staatsbürger keinen Grund mehr zu Klagen Haben wer⸗ 
den. Wie ſehr die litauiſche Regierung die deutſche Kultur zu 


ſchätzen weiß, hat ſie durch Errichtung und Erhaltung eines 


deutſchen Gymnafiums in Kowno bewieſen. Darüber hinaus 
wünſchen wir aufrichtige politiſche Zuſammenarbeit mit dem 
Deutſchen Reich.“ 


„Finanzfront Westeuropas gegen Rußland? 


Parts. Von beſonderer diplomatiſcher Seite wird 
darauf hingewieſen, daß am 25. Januar bekanntlich die fran⸗ 
zöſflſch⸗ruſſiſchen Schuldenverhandlungen wieder aufge⸗ 
nommen werden ſollten. Man rechnet in maßgebenden franzöſi⸗ 
ſchen Kreiſen damit, daß der neue ſowjetruſſiſche Bolſchafter in 
Paris, Dowgalewski, unmittelbar nach Uebernahme der 
Amtsgeſchäfte dieſe Verhandlungen wieder aufnehmen würde. 
Nach den letzten Nachrichten ſcheint es aber, als ob man ruſſiſcher⸗ 
ſeits dieſe Verhandlungen erſt dann weiterzuführen gewillt iſt, 
wenn feſtſteht, daß die franzöſiſche Regierung in Sonderheit aber 
die Bank von Frankreich ihre damalige ablehnende Haltung 
zu dem letzten ruſſiſchen Vorſchlag, der ſich auf die Tilgung ſämt⸗ 
licher Vorkriegsſchulden gegen Gewährung eines Handelskredits 
in Höhe von 125 Millionen Dollar erſtreckte, auſgibt. In maß⸗ 
gebenden franzöſiſchen Wirtſchaftskreiſen ſteht man auf dem 
Standpunkt, daß man zuerſt den Ausgang der Verhandlungen 
zwiſchen Deutſchland und der Sowjetunion über die Gewährung 
von neuen ſtaatlichen Krediten bezw. die Neuregelung der deutſch⸗ 
ruſſüſchen Handelsbeziehungen abwarten müſſe, ehe die franzöſiſch⸗ 
ruſſiſchen Schuldenverhandlungen wieder aufgenommen werden 


könnten. Man hofft nämlich franzöſiſcherſeits, ſich mit Deutſch⸗ 
land über ein gemeinſames Vorgehen in der Frage der 


Finanzierung des Exportes nach Rußland einigen zu können. 


Hierbei wird auf die Unterhaltung verwieſen, die Mitte Novem⸗ 
ber zwiſchen dem deutſchen Außenminiſter Dr. Streſemann und 
dem franzöſiſchen Botſchafter in Berlin über das Problem der 
Oſtfragen ſtattgefunden hat, in der gerade im Hinblick auf die 

emühungen amerilaniſcher Bankgruppen die Zweckmäßigkeit be⸗ 
ſprochen wurde, die Kreditfrage Sowjetrußlands auf eine inter⸗ 
nationale Baſis zu ſtellen und in dieſer Beziehung eine eine 
heitliche Politik unter allen weſteuropäiſchen Staaten feſtzu⸗ 
ſetzen. Da von ſeiten der franzöſiſchen Regierung vorläufig 
keine Neigung zu beſtehen ſcheint, die von den Wirtſchaftskrei⸗ 
fen als wünſchenswert bezeichnete Kreditgarantie des franzöſi⸗ 
ſchen Exports nach Rußland vor der generellen Regelung . der 
franzöſiſch⸗ruſſiſchen Beziehungen in Erwägung zu ziehen, fo ſind, 
wie zuverläſſig verlautet, bereits anläßlich des 
franzöſiſchen Handelsminiſters Clementel in Berlin Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen wichtigen Gruppen der deutſchen und der ie Welte n 
Induſtrie über eine Verständigung auf eine gemeinſame Linie in 
dem ſowjetruſſiſchen Geſchäft angebahnt worden. Man hofft, 
frantzöſiſcherſeits, daß die Verhandlungen in dieſer Frage dem⸗ 
nächſt auch auf offiziellem Wege fortgeſetzt werden. Erſt dann 
wäre die Vorausſetzung für die Wiederaufnahme der franzöſiſch⸗ 
ruſſiſchen Schuldenverhandlungen gegeben. 
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Eine ſozialiſtiſche Regierung 
für Norwegen 

Oslo. Die norwegische Miniſterkriſe hat inſoſern eine 
ſenſationelle Wendung genommen, als der Führer der 
Arbeiterpartei im Storthing, Alfred Madſen, ſich 
gegenüber dem König bereit erklärt hat, im Namen der Arbeiter⸗ 
partei die Regierungsbildung zu übernehmen. Geſtern 
abends fand eine Sitzung der Zentralleitung der Arbeiterpartei 
ftatt, in der über die Zuſammenſetzung des Kabinetts beraten 
wurde. Das Organ der Arbeiterpartel, „Arbeiderblades“, 
erklärte, daß es ſich nicht um eine Regierung des Burg: 
friedens ſondern um eine Kampfregierung handeln 
werde. 


E quidationsabſichten 

durch die Grenz chutzverordnung? 

Berlin. Die polniſche Grenzſchutzverordnung iſt 
in ihrem Wortlaut in Berlin heute bekannt geworben. Es wird 
darauf aufmerkſam gemacht, daß in der Regel die europäiſchen 
Staaten Sonderbeſtimmungen nur für eine Zone von zehn Kilo⸗ 
meter lennen, daß alſo die polniſche Verordnung, die dieſen 
Gürtel auf dreißig Kilometer feſtlegt, ſchon deshalb ganz unge⸗ 
wöhnlich ist. Bei einem näheren Prüfen der Verorduung ergibt 
ſich, was bis jetzt nicht erſichtlich war, daß ſie nicht nur das 
Niederlaſſungsrecht erheblich einſchränkt, ſondern auch das 
Li quidationsrecht erweitert. Dauach kann durch die 
Kreisbehörden auf reinem Verwaltungswege allen Ausländern, 
aber auch polniſchen Staatsbürgern, ſoweit fie ſich „ſtaatsſeind⸗ 
liche“ Handlungen zuſchulden kommen ließen oder die Zoll⸗ und 
Finanzvorſchriften verletzt haben, nicht nur die Niederlaſſung und 
der Grundſtückserwerb in der Z6⸗Kilometer⸗Zone verboten werden, 
ſondern auch der Beſitz enteignet werden, einerlei ob er durch 
Erbſchaft oder ſonſtwie erworben wurde. 


— — — 


| Deutiche Wirt chaftsführer in Warſchau 0 


Warſchau. Am Freitag werden in Warſchau 30 
deutſche Wirtſchaftsführer erwartet, die die in Berlin ber 
gonnenen deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsbeſprechungen fort⸗ 
ſetzen ſollen. Wie eg heißt, werden aus dieſem Anlaß eine 
Reihe von Peranſtaltungen ſtattfinden, unter anderen auch 
ein Empfang beim deutſchen Geſandten und beim Handels⸗ 
miniſter Kwiatkomski. Man ſteht der Wirtſchaftsausſprache 
ziemlich ſteptiſch gegenüber, nachdem die offiziellen deutſch⸗ 


polniſchen Verhandlungen nur langſam vonſtatten gehen 


und hier noch mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden ſein 
werden. Polniſcherſeits ſollen die Verhandlungen vom Vor⸗ 
ſitzenden des Zuckerſyndikats in Poſen, Herrn Zychlinski 
geleitet werden. kn 


Noch feine Veröffentlichung des letzten 
do niſch⸗ itauiſchen Nokenwechſels 


Genf. Der dem Völkerbundsſekretariat geſandte letzte 
Notenwechſel zwiſchen der polniſchen und litauiſchen Regie⸗ 
rung wird erſt veröffentlicht werden, wenn die Zuſtimmung 
der beiden beteiligten Regierungen zur Veröffentlichung 
des Notenwechſels vorliegt. Falls jedoch die polniſche und 
litauiſche Regierung eine Veröffentlichung ihrer Noten⸗ 
wechſel nicht für angezeigt halten ſollten, ſo wird er lediglich 
vor dem Beginn der nächſten Ratstagung den Mitgliedern 
des Völkerbundsrates zur Kenntnis gebracht werden. Es 
verlautet, daß die polniſche Note in freundſchaftlich geſinn⸗ 
tem Tone gehalten iſt. Ihr nhalt ſoll im großen den Vers 
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* Amerika und Mexiko 


Be Erdöl und Anleihen. — Die Geſchichte einer jungen Freundſchaft. 
Er Mexiko⸗City, im Januar. 

* Der jahrelange Petroleumkonflitt zwiſchen 
. Amerika und Mexiko iſt nach langem Hin und Her durch 
Be > das ſtaatsmänniſche Geſchick des mexikanſſchen Präſidenten Calles 


endlich beigelegt worden. Man änderte das beſtehende mexika⸗ 
niſche Petroleumgeſetz unter Mitwirkung des Parlaments ſo, daß 
die mexikaniſche Regierung ſich gegenüber den amerikaniſchen 
Petroleummagnaten kaum etwas vergab und gleichzeitig den 
Wünſchen dieſer Industriellen in weitgehendem Maße entgegen⸗ 
gekommen wurde 


i Der eigentliche Streit ging hauptſächlich darum, ob die 
hr neuen Beſtimmungen der 1917 in Kraft getretenen neuen mexi⸗ 
kaniſchen Verfaſſung über die Petroleumfelder auch auf den vor 
3 1917 rechtmäßig erworbenen Beſitz derartiger Felder rückwirkend 
iR Anwendung finden ſollten. Das hätte bedeutet, daß jeder Be⸗ 

* ſtzzer von Petroleumfeldern nachträglich auch noch eine Konzeſ⸗ 
ſion für den bereits vor 1917 rechtmäßig erworbenen Beſitz hätte 
5 müſſen. Die ee eee mer dies ab, 
weil es dabei i luffaſſung um alte, erworbene 
Rechte handelte. es 8 888 


3 Es ſtand alſo Auffaſſung gegen Auffaſſung, ohne daß zu⸗ 
. nächſt ein Ausweg möglich ſcheen. Die Situation ſpitzte ſich in⸗ 
= folgedeſſen immer mehr zu, als die mexikaniſche Regierung ver⸗ 
fügte, daß bis Ende 1926 alle Geſellſchaften nachträglich die um⸗ 
ſtrittene Konzeſſion einzuholen hätten. Im andern Falle ſollten 
ſie am 1. Januar 1927 ihre Rechte verluſtig gehen. Aber auch 
5 diefer Verfügung kamen die Induſtriellen nur zum Teil nach. 
* Die Regierung zog trotzdem die angekündigten Konſequenzen 
‚os nicht, ſondern wartete zunächſt noch ab, da inzwiſchen das höchſte 
Ei mexikaniſche Gericht um eine Entſcheidung über die Berechtigung 
15 der von der Regierung erlaſſenen Geſetze angerufen worden war. 
Mn. Dieſe Entscheidung fiel gegen die Auffaſſung der mexikaniſchen 
. Regierung und zugunften der Petroleumgeſellſchaften aus. 
* In der Zwiſchenzeit hatte die amerikaniſche Regierung na⸗ 
N türlich nicht geſchwiegen. Wochenlang gingen Noten hin und 
„die an energiſchen Ausdrücken und verſteckten Drohungen 
er zu wünſchen übrig ließen. Man war dem Krieg ziemlich 


e. 
Als die Entſcheidung des oberſten Gerichtes vorlag, zog ſich 
Calles mit einer unerwarteten Wendung aus der Affäre. Er 


r 


. hatte immer erklärt. daß er die Entſcheidung der Juſtizbehörden 
* reſpektieren werde. Indem er das tat, ſchlug er feinen ſchon bee 
keit ſtehenden Gegnern eine gefährliche Waffe aus den Händen. 
. Die Geſetzgebung wurde ſofort in dem Sinne geändert, daß die 
ae vor 1917 erworbenen Petroleumfelder keiner nachträglichen Roms 
Bi: zeſſion durch die Regierung mehr bedürfen. 

“RR Die Folge ift, daß neuerdings zwiſchen den Vereinigten 
Be: Staaten von Amerika und Mexiko eine wahre Flitterwochenſtim⸗ 


mung herrſcht. Der frühere Teilhaber des großen amerikani⸗ 
f Bankhauſes, Morgan, und jetzige amerıtaniiche Bolſchafter 
in Mexiko Morrow iſt daran nicht unbeteiligt. Amerika ſelbſt 
zeigte ſich nach dem Staatsakt des Präſidenten Calles ebenfalls 
zu Freundſchftsdienſten der verſchiedenſten Art bereit. Das Ver⸗ 
Bei bot der Ausfuhr amerikaniſcher Waffen nach Mexiko wurde auf⸗ 
8 gehoben und unter der Führung der Waſhingtoner Regierung 
ji > ſetzte gleichzeitig ein verſtärkter Geldſtrom nach Mexiko ein. In⸗ 
1 wieweit dieſe Gewährung neuer Anleihen durch amerikaniſche 
Bankiers auf Vereinbarungen zwiſchen der amerikaniſchen Re 
2 — 888 8 beruht, iſt nicht ohne 
wWeiteres feſtzu fte) en. r e Tat ich 15 51 2 n. N 
— plöhlich Bewerber nt enden meet And 2 
N Tatſache, die neue Freundſchaft zwiſchen Amerika und Mexiko, 
Br. wird auch auf die bevorſtehende panamerikaniſche Konferenz wicht 
3 ohne Einfluß bleiben. 


= Senfationelle Ausſage im Sinclaire⸗ 
= Skandal . 
E Neuyork. Der Schwiegerſohn des ehemaligen Marine⸗ 


-  fefretärs Fall, Milton T. Everhard, machte nach dreiein⸗ 
x halbiährigem Schweigen dem mit der Unterſuchung des 
“ER Teapot⸗Ddome Oelſkandals betrauten Senatsausſchuß 
=; die Mitteilung, daß Fall durch ihn vom Oelmagnaten 
Sinclair rund 300 000 Dollar in Wertpapieren als Be⸗ 
ſtechungsſumme erhalten habe. 


Die ferne Frau 
ir 85 Roman von Paul Roſenhayn. 

. 25) 

* Der Zar gewann das Spiel und wollte ſeine 
. Rechte geltend machen: mein Mann trat ihm mit erhobener 


Jauſt entgegen; es wäre zu einem entſetzlichen Unglück gekom⸗ 
men, 125.5 ich nicht den Zaren durch ein heroiſches Opfer ver⸗ 
ſöhnt hätte. In ſeiner Todesſtunde hat der Zar meinen Na⸗ 
men geflüftert. Meinen Namen! Oh, mein Herr! Mein Herr! 
Es iſt hart, ſich an die Zeit des Glanges zu erinnern, wenn 
man im Elend iſt!“ 
. Ove ſah ſich im Zimmer um; er fand, daß die Gräfin ein 
wenig übertrieb. 
Sie ging mit matten Schritten auf den Tiſch zu und ſchenkte 
ſich von neuem Stara Worte ein; diesmal ohne Tee. Die Tür 
ging auf; der Diener erſchien und nahm, ohne daß ihn jemand 
aufgefordert hätte, die Wodkaflaſche aus dem Zimmer. Die 

5 Gräfin ſah ihm ergebungsvoll nach; dann kicherte fie. 
Er er ahnt nicht, daß hinter dem Schrank noch eine zweite 


. Ove fand es an der Zeit, der Gräfin ein paar freundliche 
Worte zu ſpenden. „Eine u wie Sie — mit Ihren Vor⸗ 
zügen, Frau Gräfin — kann jederzeit ſoviel Verehrer haben, wie 
fie nur wünſcht!“ 
. „Wenn er mich ſchmähte — ich würde es ja verſtehen! Nicht 
nur wer kaufen will, pflegt zu ſchimpfen; auch wer liebt, tut 
es. Ich würde es begreifen, wenn er mich ſchlagen würde. Wie 
einſt im Mai. Das Los des liebenden Weibes iſt: dulden and 
verzeihen. Aber denken Sie ſich: er iſt fühl und höflich zu mir 
And jagt: Frau Gräfin. ch werde 5 
Tages — 3385 Ihn und jene Verbrecherin, die ihn mir ge⸗ 
Ran 12 
Doe konnte es nicht verhindern, daß ſich in ihm der Juriſt 
meldete. Er verwies auf das ungeheure Riſiko einer ſolchen 
Tat, und er erinnerte die Gräfin mit ernfter Miene an jenes 
Geſpräch im Moulin Rouge: fie ſelbſt hatte ihn vor dem glei⸗ 
chen verzweifelten Schritt gewarnt, den ſie nun ihrerſeits be⸗ 
gehen wolle. 


Be Die Gräfin ging auf ihn zu, preßte ſeinen Kopf zwiſchen 
0 ihre beiden Hände und ſagte: se 


84 A REN 


Dieſer Elende! Ich werde ihn eines 


c 


Eine geheimnisvolle Sicherheits⸗Konferenz 


Prag. Ueber die Aufgaben der Prager Sicherheitskonferenz 
Ben der Vertreter der Telegraphen⸗Anion aus der Umgebung 
n 8 
Bereits mehrmals iſt darauf hingewieſen worden daß die 
Prager Konferenz nur eine vorbereitende Etappe in 
den Arbeiten des Sicherheitstomitees darſtellt. Es wäre daher 
ein Irrtum, wenn man von ihr irgendwelche abſchließenden Ent⸗ 
ſcheidungen erhoffen wollte. Zur Annahme von Beſchlüſſen haben 
die Teilnehmer an dieſer Vorberatung keine Vollmachten. Die 
„Prager Preſſe“ hat bereits darauf hingewieſen, daß durch das 
engliſche Memorandum das Tätigkeitsgebiet des Sicherheits⸗ 
komitees ſtark beſchränkt worden iſt. England hat alle Verſuche 
einer allgemeinen Lung der Sicherheitsverträge abgelehnt und 
verlangt, die Beſchränkung der Schiedsgerichtsverträge auf juri⸗ 
ſtiſche Fragen und hat ſich außerdem gegen Sanktionen ausge⸗ 
ſprochen. Schließlich empfiehlt England regionale Sicherheits 
verträge und betont dabei ausdrücklich, daß Groß⸗Britannien für 
Verträge dieſer Art keine weiteren Garantien übernehmen könne, 
als es ſolber bereits in Locarno übernommen habe. Immerhin 


ſei gerade wegen der Ereigniſſe der letzten Zeit eine engere Zu⸗ 
ſammenarbeit der Referenten des Komitees mit dem Präſiden⸗ 
ten (Beneſch. Die Redaktion) notwendig geworden. Dieſe 
engere Zuſammenarbeit herzustellen, ſei Aufgabe der Prager 
Konferenz. Der Stoff, der dabei zur Beratung komme, ſei kein 
Geheimnis. Trotz der genannten Einſchränkungen könne die 
Konferenz immer zoch auf dem Gebiete der Zuſammenfaſſung, 
Vermehrung, Angleichung und Abſtimmung der Schiedsgerichts⸗ 
und Sccherheitsverträge Erſprießliches leiſten, ſowie die Frage 
der Anwendung der einzelnen Paktartikel weiter födern. Neben 
der Behandlung der Frage der allgemeinen Sicherheit, verbleibe 
dem Komitee noch die Arbeit auf dem Gebiete der Vermehrung 
der regionalen Verträge. Die Bratungen würden im übrigen 
vertraulichen Charakter tragen. Mitteilungen über die ſachlichen 
Vorgänge würden der Oeffentlichkeit weder amtlich noch privat 4 
gemacht werden können, da das Sicherheitskom tee ſelkſt erſt auf 
Grund der in Prag durchgearbeiteten Memoranden in der Lage 
ſein werde, eine Diskuſſion über die ihm überantworteten Fra⸗ 
gen zu führen. 


. — K —r»̃ ̃ r můnör i eee eee 


Muſſolini — Frankreichs Sorgenkind 


Paris. Die Pariser Preſſe verfolgt mit Aufmerkſamkeit und 
einiger Beſorgnis der Beſprechungen des in Nom anwe⸗ 
enden rumäniſchen Außenminiſters Titulescu mit Muſſolini. 
Im „Soir“ gibt Paul Louis der Anſchauung Ausdruck, Titulegcu 
ſuche die zwiſchen dem italieniſchen Faſch smus und der 
liberalon faſchiſtiſchen Bukareſter Regierung beſtehen⸗ 
den Bande enger zu knüpfen. Man dürfe nicht vergeſſen, daß im 
Jahre 1926 Italien die Annektion Beſſarabiens durch Rumänien 
anerkannt habe. Recht merkwürdig ſei, daß Titulescu ſich ge⸗ 
rade in dem Augenblick in Rom befinde in dem die kleine 
Entente in Genf gegen die Rüſtungen des ungarischen Faſchis⸗ 
mus proteſtieren wolle. Jedermann wiſſe, daß der Duce ſeinen 
Einfluß auf dem Balkan durch Eintreiſung Jugoflawiens ver⸗ 
ſtärken wolle. Bereits die Verhandlungen von 1926 ſeien für 


— 


Künſtleriſche Abgüſſe | | 


das römiſche Kabinett ein Erfolg geweſen. Heute wolle es noch 
weiter gehen und die Reife Titulescus, nach denen des Grafen 
Bethlen und des griechiſchen Außenminſſters Michalabopulos 
ſcheine ſehr bezeichnend. Numänien, ſo ſchließt der Aufſatz, ver⸗ 
folge gegenwärtig das gefährliche und komplizierte Spiel, das 
vor, während und nach dem Weltkriege ſeine Diplomatie aus⸗ 
gemacht habe. 


Ballod leltländiſcher Außenminiſter 
Riga. Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, hat der 
lettländiſche Geſandte in Kowno, Ballod, ſeine Zuſtimmung 
zur Uebernahme des Außenminiſteriums gegeben. Seine 
Ernennung iſt in den nächſten Tagen zu erwarten. Mini⸗ 
ſterpräſident Juraſchewski hat Ballod aufgefordert, nach 
Riga zu kommen. 


F ne el a Ze U nu 2 Am > Ye ann 


Die We rkſtatt. a 


Die Staatlichen Muſeen Berlin haben eine Einrichtung, 
dieſen Muſeen befinden werden naturgetreue Nachbildungen 
Ein ganzer Stab von Kunſthandwerkern iſt beſchäftigt, die Muf 
zu machen. Durch die niedrigen Preiſe trägt die ſtaatliche Gips formerei, Charlottenburg, dazu 
von kitſchigen Gipsfiguren zur wahren Kunſt zu führen. 


„Ihnen 
aufzugeben!“ 

Nun wurde fie wieder ein wenig zuverſichtlicher. Sie er 
zählte, daß ſie ſich aus der realen Welt, in der man ſich unaus⸗ 
geſetzt an den Dingen des Alltags verwunde, in die Welt des 
Scheins geflüchtet habe. Sie verkehre, wenn ſie nicht gerade im 
Moulin Rouge ſei, nur doch mit Bühnenleuten. Damit knipſte 
fie ein Medaillon auf und zeigte Ove das Bild eines jungen 
hübſchen Menſchen von mädchenhaftem Typ: dies ſei Herr Mar⸗ 
cel Micareme vom Theatre Gymnaſe. Ihre kleinen Soupers 
feien berühmt unter den jungen Pariſer Schauspielern und 
Schauſpiclerinnen; fie werde ſich freuen, wenn auch Herr Boye 
das nächſte Mal... a 

Damit zog ſie ihn an ſich und küßte ihn. 

Merkwürdig: dieſe Frau hatte bei aller Schrulligkeit etwas 
rührend Mütterliches; dunkel fühlte man, daß es ein unglück⸗ 
licheß Menſch war, der hier ſtand. Um den Dingen eine Wen⸗ 
dung ins Unverfänglide zu geben, ſagte Ove zögernd: 

„Sie hatten die Güte, Frau Gräfin, mich zu einer Anter⸗ 
redung...“ 

Augenblicklich trat in ihr Geſicht der Ausdruck einer völlig 
konzentrierten Energie. Dieſe Gräfin Bunin ſchien von einem 
ſeltſamen Dualismus zu fein: hörig in der Erotik, von männ⸗ 
licher Initiative in den Dingen des Lebens. 

„Ich weiß von der Annäherung,“ ſagte ſie, „die zwiſchen 
Ihnen und Bob Bantam ſtattgefunden hat. Kennen Sie Ban⸗ 
tams Geihäfte?“ 

„Er erzählte mir von der großen Fahrt durch die Mongolei, 
die er machen will.“ 

„Hat er Ihnen über den Zweck der Fahrt Näheres geſagt?“ 

„Er hat mir von den furchtbaren Intrigen erzählt, mit 
denen man den Bau der Mongoleibahn um jeden Preis hinter⸗ 
treiben will.“ 

„So ſo. Wer will ſie hintertreiben?“ 

„Auch das hat mir Bantam geſagt: ein Doktor Jermolow 
hat fein eigenes Serum im gefälſchter Form in die Mongolei 
geſchickt; ein Racheakt an dem Gelichten feiner Frau.“ 

„Und Bob Bantam will alſo die Welt von dieſem Schur⸗ 


zuliebe, cheri, wäre ich imſtande, alle dieſe Pläne 


ten befreien?“ nickte die Gräfin, während ein Flimmern in ihre 


Augen trat, f 


die den wenigſten bekannt iſt. Von den Skulptuven, die a en 


aus Gips hergeſtellt, die man ſchon von 3 Mk. an erhalten kann. 


ſeumsſtücke dem Liebhaber auch für das eigene Heim zugänglich 


bei, auch den Anbemittelten von 


Der Diener erſchien und machte eine Meldung in vuſſiſcher 
Sprache. Das Wort „Jermolow“ kam darin vor; die beiden 
sn er ſah es deutlich, verſtohlen auf ihn; dann ſagte die 


„Sie müſſen mich für einen Augenblick eniſchuldigen — ein 
wichtiger Beſuch“, und ging mit dem Diener ins Nebenzimmer. 

Boye nahm eine Zigarette aus dem offenen Käſtchen. Der 
Lärm der Autos, die in einer ununterbrochenen Kette zur 
Oper fuhren, ſchlug in einem ſeltſam geſchloſſenen Rhythmus in 
die Stille des Zimmers herauf. Die Tiſchdeche zitterte leiſe im 
Windhauch. der durch das Oeffnen der Tür entſtanden war. 
And noch ein Zweites trug dieſer Luftzug herüber: ein Par⸗ 
fum, das ihn an irgend etwas erinnerte — eine feine duftende 
Welle ſchwebte durch den Raum. Dickes Parfum... er wußte, 
daß en es kannte ... es verband ſich mit einer Erinnerung, die 
weit zurüchliegen mußte; unklar fühlte er, daß es ein erregender 
und verhängnisvoller Duft war... 

Von jenſeits der Tür kam leiſes Sprechen; zwei Frauen⸗ 
ſtimmen. Der tiefe Alt der Gräfin, dazwiſchen das hellere 
Timbre der Beſucherin. Dieſe Stimme... dieſes Parfum... 
dieſe Erinnerung: erregend und verhängnisvoll.. Warum 
flüſterten die beiden? Geſchah es ſeinetwegen? 

Nachdenklich trat er näher und betrachtete aufmerkſam den 
Klingelzug, der zur Rechten des Türrahmens niederhing. Warum 
hatte ihn der Diener verſtohlen angeſehen, als er den Beſuch 
meldete? 

Die Unterhaltung drinnen verſtummte plötzlich. Die Grä⸗ 
ein ſagte, lauter als vorhin, ein paar Abſchiedsworte, die kon⸗ 
ventionell und unperſönlich waren; wieder anbwortete jene 
leiſe Stimme, bei deren Klang ihm das Blut durch die Adern 


jagte 
Er legte die Hand auf den Griff 


Stühle wurden gerückt. 
und riß die Tür auf. 

Unter dem Gobelin as 
der gegenüberliegenden Wand ſtand die Gräfin und ſah ihn 


Beklommene Stelle empfing ihn. 


mit einem Geſicht entgegen, in dem Entrüſtung und Verſtört⸗ 
heit miteinander kämpften. An der Tür zur Nechten, die zum 
Korr dor führte, ſtand die Veſucherin. Ove trat einen Schritt 
auf ſie zu. Das Licht des Lüfters fiel in ihr blaſſes Geſicht, das 
ihm anaſtroll entgegen ah. 0 

Es war Helene Waſſiliew. 


(Fortſetzung folgt.) 


Freitag, den 27. Januar 1928 


2. Blatt des „Bolfswille“ 


Freitag, den 27. Januar 1928 


Polniſch ⸗Schleſien 


Hoffnungen 

Der „Oberſchleſiſche Kurier“, das Organ der deutſchen 
Klerikalen und des guten Bürgertums wüßte unlängſt von 
einer Spaltung innerhalb der deutſchen Sozialdemokraten 
Polens zu berichten. Obwohl er ſich ſelber ſagen mußte, daß 
das purer Anſinn iſt, tat er das doch mit einer gewiſſen 
Schadenfreude, die wir ihm gar nicht verdachten; warum ſoll 
man auch unſchuldigen Kindern die Freude verderben, wuß⸗ 
ten wir doch, die wir bald dieſelbe Gelegenheit haben wer⸗ 
den, uns auf dieſelbe Art zu er 

Wenn wir der „Polska Zachodnia“ glauben wollen, fie 
ſchwindelt zwar mächtig, aber warum ſoll ſie wenigſtens 
nicht einmal recht haben, gärt es innerhalb der deutſchen 
Wahlgemeinſchaft und ſpeziell in der Katholiſchen Volks⸗ 
partei gewaltig. Und zwar wegen der Mandate. Erſtens 
iſt man mit der Kandidatur Dr. Pants, für den die deutſch⸗ 
oberſchleſiſche Zentrumspreſſe eine Bombenreklame machte. 
in dem ſie ihn als den würdigſten und fähigſten Deutſch⸗ 
En aha in Polen bezeichnet, in den Kreiſen der chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften nicht ganz einverſtanden, andererſeits 
vertreten dieſelben Kreiſe den Standpunkt, daß die Ar: 


beiterſchaft bei der Aufſtellung der Kandidaten viel zu 


wenig berückſichtigt wurde. Der Gewerkſchaftsſekretär Jan⸗ 


ktowski ſoll bereits ſeine Kandidatur zurückgezogen haben. 


Das, was die „Polska Zachodnia“ berichtet, iſt uns u 
neu. Nur zu gut kennen wir die Zerwürfniſſe innerhalb 
der deutſchen Wahlgemeinſchaft, die eine unausbleibliche 
Folge ihrer arbeiterfeindlichen Einſtellung und nicht zuletzt 
ihrer wenig glücklichen Minderheitspolitik find. Wir mi⸗ 


ſchen uns nicht gerne in dieſe Dinge hinein, denn in jeder 


Partei gärt es, aber wir finden es durchaus verſtändlich 
und begrüßen es, wenn die Arbeiterſchaft, die in den chriſt⸗ 
lichen Gewerlſchaften organiſiert iſt, endlich einmal einſieht, 
daß die deutſche Wahlgemeinſchaft in ihrer jetzigen Zuſam⸗ 


menfſetzung ſehr vieles zu wünſchen übrig läßt und, daß bei 


10 ſehr wenig Raum für ſie vorhanden iſt. Das ſind gute 
nzeichen für einen Geſundungsprozeß und wir hegen des⸗ 
halb die berechtigte Hoffnung, daß die Zeit nicht mehr fern 
iſt, wo die geſamte deutſche Arbeiterſchaft, das Fundament 
der deutſchen Minderheit, ſelbſt über ſeine Zukunft entſchei⸗ 


den wird, nicht mehr ein willenloſes Werkzeug boden⸗ und 


volksfremder Perſönlichkeiten ſein wird. Und irren wir 
nicht, fo wird erſt dann das Deutſchtum dieſe Rolle in Oſt⸗ 
oberſchleſien einnehmen, die ihm auf Grund ee 


und ſeines kulturellen Standes zuſteht. 


rierte dieſe 


Die Arbeitsloſen beim Wojewoden 
Eine Delegation von 10 Mann aus den Bezirken Kat⸗ 
towitz, Myslowitz, Königshütte, Rybnik und Pleß konfe⸗ 
Woche mit unſerem Wojewoden über die wich⸗ 
kigſten Arbeitsloſenforderungen. Von ſämtlichen Delegier⸗ 
ten wurde die troſtloſe Lage der Arbeitsloſen vorgebracht. 


Wie den früheren Delegationen, jo wurde auch dieſer Dele⸗ 


— 


tere Lieferung von Kohle, 


gation baldige Abhilfe, nebſt Erhöhung der Anterſtützungen, 
welche in kurzer Zeit erfolgen ſoll, zugeſagt. Das Entgegen⸗ 
kommen des Wojewoden ging noch weiter und zwar auf wei⸗ 
Lebensmittel, uhwerk nebſt 


Bekleidung. Ob wirklich dieſe Verſprechungen endlich ein⸗ 


mal erfüllt werden, das iſt ſeit jeher die Meinung und 
Frage der Arbeitsloſen, oder ſind es wieder Verſprechungen 
vor den ſtattfindenden Wahlen. 


Beamtenhierarchie? 


Am 2. Januar d. Is, iſt der Bezirk Bielitz von der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt in Königshütte übernommen worden. Auf⸗ 
fallend iſt u. a. der hohe Beitragsrückſtand, ca. 400 000 Zl. 
bei ca. 3000 Verſicherten, den dieſer Bezirk aufzuweiſen hat. 
Das Uebernahmeprotokoll ſoll im Laufe dieſer Woche von 


der Verſicherungsanſtalt in Lemberg und Königshütte unter⸗ 


zeichnet werden. Allem Anſchein iſt der Verlauf der Ueber⸗ 


nahme nicht ſo reibungslos verlaufen, wie das nach außen 


hin den Anſchein erweckt, weil die Verſicherungs⸗Anſtalt 
Königshütte ſich ſträubte, Rückſtände, die auf das Konto der 
Lemberger Anſtalt zu ſchreiben find, zu übernehmen. Be⸗ 
ſonders peinlich iſt die dortige Kollegenſchaft dadurch be⸗ 
rührt worden, daß die Leiter der Anſtalt in Königshütte 
nicht für zweckmäßig hielten, Verbindung mit den dortigen 
Vertretern der Verſicherten aufzunehmen. An der Aeber⸗ 


nahme ſollten mitgewirkt haben, die beamteten Herren Za⸗ 


wiadowski, Lemberg, Dr. Gunia und Szur, Königshütte, 
außerdem ein Vertreter der Arbeitgeber Herr Oberdirektor 
Sabaß. (Wo bleiben die Arbeitnehmervertreter, die doch 
wirklich in noch 5 Maße an dieſen Vorgängen 
intereſſiert 5 Die Redaktion.) Beſonderes Bedenken 
ben die Verſicherten insbeſondere gegen die Kranken⸗ 
aſſen, die gemäß § 123 des V. G. die rmittlungsſtellen 
für Verſicherungsangelegenheiten bilden. Den durchaus ge⸗ 
rechtfertigten Bedenken muß man ſich vollinhaltlich anſchlie⸗ 
ben. Soweit wir informiert find, beabſichtigen Anfang 
nächſten Monats die Verſicherten im Bielitzer Bezirk öffen:⸗ 
lich gegen die Zurückſetzung ihrer 3 zu proteſtieren. 
Die gleichen Beſchwerden laufen auch von der Sosno⸗ 
witzer Kollegenſchaft ein, daß die Organiſationen nicht in 
entſprechender Weiſe in den Kommiſſionen und Vorſtand 
vertreten find, dagegen zwei Unorganiſierte ſich 
nach Aemtern drängen, trotzdem dieſe keinerlei Stellen ge⸗ 
genüber Verantwortung zu tragen haben. 
Eine Kommiſſion begibt ſich vorausſichtlich in den näch⸗ 
ſten Tagen ſeitens dieſer niſationen beſchwerdeführend 
nach Warſchau. 


Neue Zugverbindungen 
Am 1. Februar dieſes Jahres wird ein neuer Personenzug 
von Kattowitz nach Neu⸗Berun eingeführt werden. Dieſer Zug 
wird einen Sonderwagen 3. Klaſſe für Schüler mitführen. Ab⸗ 
fahrt Kattowitz 12,47, Ankunft in Neu⸗Berun 13,59 Uhr. 
Außerdem wird die Fahrſtrecke des Zuges Nr. 1234 von Neu⸗ 


} Berun bis’ Myslowitz verlängert. Abfahrt Neu-Berun 14,9, 


Ankunft in Myslowitz 15.02 Uhr. 


— — 


Re fortſchrittfeindliche Wahlgemeinſchaft 


Aus der Künigshütter Stadtverordnetenverſammlung — Wahl des Stadtverordnetenbüros — Die Müll⸗ 
abfuhr — Wenn der Stadtpräſident Geburtstag hat 


Die geſtrige Sitzung des Königshütter Stadtverordneten⸗ 
kollegiums, übrigens die erſte in dieſem Jahr, ging nicht hinaus 
über den Rahmen der früheren, jedoch war ſie in mancher Hinſicht 
doch für uns ſehr bemerkenswert und das was die Deutſche Wahl⸗ 
gemeinſchaft anbelangt. Für ihre Einſtellung in den Kommunal⸗ 
parlamenten haben wir nie etwas übrig gehabt, weil wir für eine 
Politik, ohne jede Logik und die lediglich auf Demonſtration 
zugeſchnitten iſt und die ſich vor allem gegen die Arbeiterſchaft 
richtet, nie Verſtändnis haben können. Im allgemeinen ging 
die Erledigung der einzelnen Punkte glatt vonſtatten, als jedoch 
ein Ortsſtatut zur Annahme vorgelegt wurde, welches in ſehr 
gründlicher Weiſe die Müllabfuhr in der Stadt regeln will, da 
gab es ein Aber — und es war wieder einmal die Deutſche Wahl⸗ 
gemeinſchaft, die eine verſtändnisloſe Obſtruktion trieb, weil mit 
der Annahme dieſes Ortsſtatuts gewiſſe Belaſtungen der Herrn 
Hausbeſitzer verbunden ſind. Kein Wunder eigentlich dieſe Ein⸗ 
ſtellung der Wahlgemeinſchaft, ſind doch die meiſten ihrer Ver⸗ 
treter im Stadtparlament ſelbſt Hausbeſitzer oder Leute, die ſich 
zu der ſogenannten beſſeren Geſellſchaft zählen. Die Müllabfuhr 
in Königshütte gehört bis daher zu den ſchwierigſten Problemen. 
Nur ein ganz verſchwindender Prozentſatz der Hausbeſitzer hat 
ihr Beachtung geſchenkt und das will heißen, daß in den Grund⸗ 
ſtücken in dieſer Hinſicht eine mörderliche Schweinerei herrſcht, 
die ſich in erſter Linie in hygieniſcher Hinſicht äußeyſt ſchädlich 
auswirkt. Der Magiſtrat wollte eine Löſung dieſer Frage und 
legte derſelbe das erwähnte Ortsſtatut vor, welches Beſtimmun⸗ 
gen enthielt, die durchaus für die Hausbeſitzer tragbar und 
geeignet ſind, die vielumſtrittene Müllabfuhrangelegenheit in 
vorteilhafter Weiſe für das öffentliche Intereſſe zu regeln. Es 
blieb in der Hauptſache der Deutſchen Wahlgemeinſchaft vor⸗ 
behalten, gegen dieſes Ortsſtatut Sturm zu laufen und da ſie 
in der Majorität iſt, die wenigen Proleten, die in ihr vertreten 
find, wagen nicht aufzumucken, kam es vorläufig zum Fall. Und 
beſonders zeichnete ſich hier Herr Meyer, Senator a. D. und 
prominenter Deutſchenführer, der ſonſt auch ſehr gerne Arbeiter⸗ 
freundlichkeit mimt aus. Offen geſagt, wir hatten den 
Eindruck, als wenn geſtern alle Vertreter der Königshütter 
Wahlgemeinſchaft mit fliegenden Fahnen und demonſtrativ 
in den Hausbeſitzerverein übergelaufen wären. Sollte Herr 
Meyer ſich aber auch ſchon ein kleines Häuschen zugelegt haben. 
Ach, was hätten wir Freude daran.. Auch ſonſt bereiteten 
uns die Herren diefer Fraktion ergötzliche Momente. Da hat 
der Herr Stadivperordnetenvorſteher Strezyk, der Direktor des 
„Oberſchleſiſchen Kurier“, der deutſcheſten aller deutſchen Blätter 
Polens ſeit 1920, es ſich nicht perſagen können, freudeſtrahlend 
auf zwei unendlich wichtige Ereigniſſe hinzuweiſen. Herr Stadt⸗ 
präſident Spaltenſtein der heute im Lager der Sanacja Moralna 
ſteht, jener Partei, die alles Deutſche in Oberſchleſten von heut auf 
morgen mit Strumpf und Stiel ausrotten möchte, der heute auf 
die „Polska Zachodnia“, in der eine Journaille ſondersgleichen 
ſitzt, ſchwört, hat in den nächſten Tagen Geburtstag. Auf dieſes 
wichtige Ereignis wies Herr Strozyk hin und gleichfalls darauf, 
daß auch der zweite Bürgermeiſter, Herr Dubiel, am geſtrigen 
Tage Geburtstag und Namenstag feiert. Und was Herr Strozyk 
ſagt, muß vortrefflich fein, dachten feine Geſinnungsgenoſſen und 
klatſchten frenetiſchen Beifall. — — And während dieſes Jubels 
vergoß Herr Königsfeld, auch eine hervorragende Leuchte in dieſer 
edlen Brüderſchaft, Tränen eines ſtillen Glücks und freute ſich 
wahrſcheinlich ſchon auf die Schoppen, die er zum Ruhme der beiden 
Sanacja Moralna⸗Männer ſchlucken wird. Ja, und da ſich dieſes 
alles abſpielte, ſaß ſtumm die polniſche Fraktion da und ſtaunte, 
und grinſte. Nicht verwunderlich das, aber verwunderlich, ver⸗ 
wunderlich dieſer Enthuſiasmus der Deutſchen Wahlgemeinſchaft 
für die Sanacja Moralna. 


Die Sitzung ſelbſt. Stadtverordnetenvorſteher eröffnete die 


Sitzung mit einem Hinweis auf die zur Einſicht ausgelegten 


324 Streiks in einem halben Jahre 


Im erſten Halbjahr 1927 ſind in Polen 324 Streiks zu ver⸗ 
zeichnen, wie aus der polniſchen Preſſe zu erſehen iſt. Geſtreikt 
wurde in 2281 Arbeitsſtellen. Die Zahl der Streikenden belief 
ſich auf 170 217 Arbeiter. Die Zahl der Streiktage betrug 365 757. 
Der allgemeine Schaden, verurſacht durch dieſe Streiks wie 
Ausfall der Arbeitstage, Produktion wird auf 40 Millionen Zl. 
geſchätzt. Das iſt natürlich eine große Summe, aber notwendig 
war dieſer Verlust nicht, wenn man nur etwas mehr die Wünſche 
der Arbeiterſchaft berückſichtigt hätte. Davon will aber kein 
Arbeitgeber wiſſen und die Regierung unterſtützt vielmals den 
Stärkeren, alſo den Arbeitgeber. Auch wir in Oberſchleſien ſtehen 
vor einer ſchweren Aufgabe, namentlich im Bergbau. Wir ſtehen 
in einer Lohnbewegung. 


Freie Eiſenbahnfahrt für Eiſenbahnpenſionäre 

Die Vergünſtigung der kostenfreien Eiſenbahnfahrt auf den 
polniſchen Staatsbahnen haben bisher nur die im Dienſte be⸗ 
findlichen Eiſenbahnangeſtellten genoſſen. Nunmehr iſt das Ver⸗ 
lahrsminiſterium den Wünſchen der Eiſembahnpenſionäre inſo⸗ 
fern entgegengekommen, als ihnen und ihren Familienangehöri⸗ 
gen ir, im Jahre eine freie Fahrt auf der Eifenbahn zugeſtan⸗ 
den wurde. 


Die Spionageaffäre Richter nochmals vor dem 
i Landgericht 


Zur nochmaligen Verhandlung gelangte am Mittwoch 
vox dem Landgericht in Kattowitz im Wiederaufnahmever⸗ 
fahren die ſenſationelle Spionageaffäre Richter, nachdem 
dein Repiſtonsantrag der in die Affäre verwickelten Per⸗ 
ſonen ſeitens des höchſten Gerichtstribunals in Warſchau 
ei geben worden iſt. Verurteilt wurden im Vorfahre 
r Hauptangeklagte, Eiſenbahnbeamte Franz Richter we⸗ 
en Spionage zu 5 Jahren Zuchthaus, ſowie Verluſt der 
ürgerlichen Ehrenrechte für die gleiche Zeitdauer, dagegen 
die Geſchwiſter Richter und zwar Irene Richter 7755 Mo⸗ 
naten und ihr Bruder Ewald Richter zu 1 Jahre Gefängnis. 
Den Vorſitz bei der erneuten Verhandlung führt dies⸗ 
mal Gerichtsd rektor Miczke unter Aſſiſtenz des Berufs- 
richters Dr. Miedzwinski, während Unterſtagtsanwalt Pie⸗ 
wicz als Anklagevertreter fungierte. Die Geſchwiſter 
tene und Ewald Richter, welche ihre Gefängnisſtrafen be⸗ 


| 


Kaſſenprüfungsprotokolle. Dem folgte die Wahl des Stadtvper⸗ 
ordnetenbüros, es blieb bei der alten Zufammenſetzung, und die 
einiger Mitglieder für die Wahlkommiſſion, ſowie des vonbereiten⸗ 
den Stadtverordnetenausſchuſſes. Mit Ausnahme des Stadtver⸗ 
ordneten Goldmann der amtsmüde geworden iſt, wir kennen die 
Gründe, blieb es hier ebenfalls bei der alten Zuſammenſetzung. 


Der nächſte Punkt, Wahl zweier Mitglieder für das Kura⸗ 
torium des Lyzeums, wurde vertagt. Wäre das nicht der Fall 
gewesen, ob dann auch die Wahlgemeinſchaft Herr Spaltenſtein 
jo zugejubelt hätte. — Wir erinnern nur an die Vorgänge in der 
fraglichen Stadtperordntetenverſammlung, als Fräulein Ernſt 
für das Kuratorium nominiert wurde. Schon erfreulicher war 
der folgende Punkt, bei dem es ſich um die Belieferung von 
Kohlen der Invaliden und anderen Bedürftigen handelte. Be⸗ 
reits hat der Magiſtrat gwar Kohlen zur Verteilung gelangen 
laſſen, aber das nur an die Sozialrentner mit höchſtens 50 31. 
Rente, während die anderen leer ausgingen. In der vorliegenden. 
Vorlage ſollten nun diejenigen, deren Rente nicht 75 Zloty über⸗ 
ſchreitet, berückſichtigt werden, von denen etwa 2860 in Frage 
kommen und die 22 000 Zloty erfordert. Stadtw. Wrobel wünſchte 
hier, daß die Vorlage auch auf die Rentner, die über 75 Zloty 
Rente beziehen, ausgedehnt werde und ſchilderte in treffenden 
Worten die Notlage dieſes Bevöllerungsteiles und ſtellte den 
Antrag, den Betrag von 22 000 Zloty auf 40000 zu erhöhen. 
Nachdem der Stadtpräſident die Erklärung abgab, daß auch dieſe 
Rentner berückſichtigt werden, wurde die Magiſtratsvorlage ange⸗ 
nommen. | 

Stadtv. Maſurek referierte dann über das in der Einlei⸗ 
tung erwähnte Ortsſtatut, betreffend Müllabfuhr in der Stadt. 
Nach dieſem will die Stadt dieſe in eigene Regie nehmen, da 
einerſeits eine diesbezügliche miniſterielle Verfügung vorliegt, an⸗ 
dererſeits die Zuſtände auf dieſem Gebiete gerade zu haarſträu⸗ 
bend ſind, direkt eine große Gefahr in hygieniſcher Hinſicht für 
die Stadtbevölkerung infolge der Lauheit der Hausbeſitzer be⸗ 
deuten. Ohne Zweifel, führt der Referent aus, würde die An⸗ 
nahme des Ortsſtatuts einen großen Fortſchritt bedeuten und 
bringt dafür ausgezeichnete Beweiſe. Aber man rechnete hier 
nicht mit der Wahlgemeinſchaft, die an dieſem Ortsſtatut kein 
gutes Haar ließ, ſie einfach als eine Schikane der armen Haus⸗ 
beſitzer bezeichnete und Vertagung dieſes Punktes verlangte. Es 
erübrigt ſich weiter auf ihre Lamentationen einzugehen, uns ſind 
die Klagen der Hausbeſitzer mehr als zur Genüge bekannt. Nach⸗ 
dem noch Herr Meyer ſeine Weisheit in die Wagſchale warf und 
die Bildung einer Siebenmännerkommiſſion verlangte, die dieſe 
Angelegenheit zu prüfen hat, wurde dieſe Angelegenheit vertagt 
558 die Kommiſſion gewählt, der auch Gen. Maſurek ange 

rt. 


Für die Poſener allgemeine Wirtſchaftsausſtellung bewilligte 
man dann 15 000 Zloty und befaßte ſich folgend mit dem Ver⸗ 
bauf eines ſtädtiſchen Grundſtückes an der Bahnhofſtraße von 1180 
Quadratmetern zum Preiſe von 20 Zloty pro Quadratmeter an 
das Fi welches dort ein Verwaltungsgebäude errichten 
will. Zwar teilten ſich hier die Meinungen, aber man einigte 
ſich doch und ſtimmte dem Verkauf zu. Das Finanzamt gedenkt 
mit dem Bau des Verwaltungsgebäudes noch in dieſem Frühjahr 
zu beginnen. Damit war die Tagesordnung erſchöpft. Stadt⸗ 
verordnetenporſteher Strozyk ſchloß fie, indem er bekannt gab, 
daß Stadtpräſident Spaltenſtein in den nächſten Tagen ſeinen 
Geburtstag feiert und der zweite Bürgermeiſter, Herr Dubiel, 
ihn ſchon heute begehe und zugleich ſeinen Namenstag. Beide 
wichtige Ereigniſſe wurden von der deutſchen Wahlgemeinſchaft 
mit jubelnden Zurufen und Beifallsklatſchen aufgenommen. 
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ſo daß lediglich gegen den . 
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Kakllowitz und Umgebung 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 5 

Auf der Dienstagſitzung des Magistrats in Kattowitz wurde 
folgendes beſchloſſen: 

Zboecks Weiterbeſchäftigung von ſtädt. Arbeitern iſt eine 
Summe von 15000 Zloty bewilligt worden, um einer Entlaſſung 
dieſer Leute aus der Arbeit vorläufig vorzubeugen. 

Eine Weiterverpachtung des Konzertgartens ſowie des Saales 
des ehemals Grünfeldſchen Grundſtückes (Gartenreſtaurant) im 
Ortsteil Zalenze wird nicht mehr erfolgen, dagegen jedoch be⸗ 
abſichtigt, wach Ablauf des Pachtvertrages, an den Umbau der 
Räumlichteiten in ein Volkshaus heranzugehen. 

Die FJeſtſetzung der neuen, erhöhten Verpflegungsſätze für 
das ſtädt. Spital, ſowie das ſtädt. Kinder⸗Krankenhaus wurde 
vorgenommen. 

Eine Befreiung ſämtlicher Geſangvereine von der Anz 
kündungsſteuer für das kommende Steuerjahr wird erfolgen. 

Die Ausſtellungshalle im Südpark wird dem hieſigen 
Komitee zur körperlichen Ertüchtigung der Jugend zwecks Ab⸗ 
haltung von Leibesübungen und Kurſen für den Zeitraum von 
ſechs Wochen zur Verfügung geſtellt. i 

erhält der 


Eine Subvention im Betrage von 89 Zloty 
Jugendverein „Jednosc“. a 

Dem Komitee für die Ueberführung der ſterblichen Ueber⸗ 
reſte des polniſchen Generals Bem wird als einmaliger Beitrag 
der Stadt der Betrag von 250 Zloty zugewieſen. 
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Der Antrag der Volksſchulleiter bezüglich Einbau von Tele⸗ 
nhons für ihre Kanzleien und zwar auf Koften ſeitens der Stadt, 
wurde zum dritten Mal abgelehnt. 

Die Feſtſetzung der Fluchtlinie der ulica Zalenska, welche in 
abſeh barer Zeit gepflaſtert wird, ſoll nach vorgelegtem Plan vor⸗ 
genommen werden. 


Lautenliederabend Ewald Cwienk. Am Sonntag, den 
29. Januar, abends 7 Uhr, veranſtaltet die Volkshochſchule 
Kattowitz einen Volksliederabend, an dem der beliebte Lau⸗ 
tenſänger Ewald Cwienk ein beſonders gewähltes Programm 
zum Vortrag bringen wird. Der Abend wird außerdem 
noch durch die Mitwirkung der neugegründeten Kattowitzer 
Singgemeinde unter Leitung von Herrn Kloſe bereichert 
werden. — Vorverkauf zu kleinen Preiſen in den Buchhand⸗ 
lungen von Hirſch und der Kattowitzer Verlags⸗A. G. 

9 fle orte Kattowitz. Heut, Donnerstag, beginnen: 

r 


an f ortgeſchrittene 7,20 in der Teichſchule: Engliſch 
ir Fortgeſchrittene, 8,10 im Lyzeum, wobei Th. Hardy's 
packende Nopellenſammlung „Life's Little Irenies“ geleſen 


und beſprochen wird. — Das Zuſtandekommen des engliſchen 
und polniſchen Anfängerkurſus iſt bereits geſichert. Sie be⸗ 
innen in . Woche, Polniſch Montag 8 Uhr, Engliſch 
. 5 Uhr. Weitere Meldungen in der Buchhandlung 
von Hirſch. 
Zaum Klöpfer⸗Gaſtſpiel. Vorbeſtellungen für dieſes Gaſt⸗ 
ipiel werden im Geſchäftszimmer des Deutſchen Theaters — 
Telefon 1647 — entgegengenommen. Der Vorverkauf be⸗ 
ger am 1. Februar. — Der Vorverkauf für das am 2. Res 
ruat, nachmittags 5 Uhr, in Königshütte, Hotel Graf Ne 
den, ſtattfindende Konzert des Blüthnerorcheſters findet an 


der Theaterkaſſe in Kattowitz. Rathausſtraße, Telef 1647 


und an der Theaterkaſſe in Königshütte, Hotel Graf Reden, 
Telef. 150, ſtatt. 


Gieſchewald. Auch in Gieſchewald werden in Arbeiterkreiſen 
die Feſtſtellungen gemacht, daß einem Teil der Arbeiter das Wahl⸗ 
recht infolge angeblich anderer Staatsangehörigkeit entzogen iſt. 
Auch aus den Kreiſen unſerer freien Gewerkichaften haben wir 
einen Prozentſatz von Mitgliedern, denen das Wahlrecht entzogen 
wurde. An erſter Stelle ſind alle diejenigen darunter, welche in 
Deutſch⸗Oberſchleſien arbeiten. Einsprüche die vechtzeitig erhoben 
wurden, harren auf Aufklärung. Bemerkenswert iſt hier, daß 
wan dieſe Methoden bloß bei den Arbeitern anwandte. 


Königshütte und Umgebung 


Woran geſpart wird. Es gibt Fälle und namentlich auf dem 
Weſtfeld der Starbofermgruben, daß Kinder von den Knappſchafts⸗ 
mitgliedern erkranken und einer ärztlichen Hilfe bedürfen. Dauert 
die Krankheit eine längere Zeit, ſo verlangt der Arzt einen 
neuen Krankenzettel, welcher aber von dem betreffenden Beamten 
verweigert wird mit dem Hinweis, daß der einmal ausgeſtellte 
Krankenſchein ſeine Gültigkeit bis zur Entlaſſung aus der ärzt⸗ 
Nun iſt der Arzt einer anderen Meinung, 
er will das Kind nicht behandeln ohne einen neuen Kranken⸗ 
ſchein und der Beamte im Meldebüro ſtellt einen ſolchen nicht 
sus und ſomit bleibt dem Vater des Kindes nichts mehr übrig, 
als zu einem Privatarzt zu gehen und die Koſten aus feiner 
eigenen Taſche zu bezahlen, obwohl er hohe Beiträge zur Knapp⸗ 
ſchaftskrankenkaſſe entrichten muß. Das ift eine Schädigung der 
Knappſchaftsmitglieder im hohen Maße und dieſes Uebel nruß 
ſofort beſeitigt werden. Geipart kann auf einer anderen Seite 
werden und nicht an kranken Kindern der Knappſchaftsmitglieder. 

Grubenbrand auf Weſtfeld. Am 24. d. Mts., gegen 11 
Uhr abends, entſtand ein Kurzſchluß auf dem Weſtfeld aus 
unbekannten Gründen. Des morgens, am 25. d. Mts ka⸗ 
men die Bergleute zur Frühſchicht, mußten aber nach Hauſe 


umkehren, weil die Ventilatoren, die mit elektriſcher Kraft 


betrieben worden ſind, ſtill ſtehen und auch andere techni⸗ 
oe Einrichtungen. Das Hauptkabel iſt u den Kurz⸗ 

luß zerſtört worden. Nur die Rettungsmannſchaften find 
bei der Arbeit, um die notwendigen Arbeiten zu verrichten. 
Dadurch entſteht der Belegſchaft ein merklicher Lohnausfall, 
der ihnen von keiner Seite erſetzt wird. 


Myslowitz 


Die Bahn und die Viehzentrale. Die Myslowitzer Vieh⸗ 
gute führt Beſchwerden gegen die Bahn, die insbeſon⸗ 
re die am Sonnabend anrollenden Viehzüge nicht mehr 
ſondern die 
Züge bis Montag auf einem toten Gleis ſtehen läßt. Dar⸗ 
unter leiden die Tiere und die Händler. Bekanntlich beg ennt 
der Viehmarkt ſchon in aller Frühe am Montag und in die⸗ 
fer Zeit wird erſt mit der Auswaggonierung und der Un- 
terſuchung der Tiere begonnen. Man kann ſich das Durch⸗ 
einander lebhaft vorſtellen. Der ganze Viehmarkt leidet 
darunter und zieht ſich dann unglaublich in die Länge. 
Selbit ſpät nachmittags ſieht man immer noch das Vieh auf 
der Straße, was vermieden werden ſollte. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Dreiſter Straßenraub. In der Nacht vom Montag 

Dienstag wurde der Friſeur Gerhard —— aus 
Swientochlorwig von zwei unbekannten Tätern überfallen, 
im Betrage von 23 Zloty und ſein 
Handwerkszeug raubten und hernach flüchteten. 5 

Neuanlagen in der Bismarckhütte. In der Bismarck⸗ 
hütte wird gegenwärtig das Mannesmannrohrwerk umge⸗ 
baut, in dem in Zukunft nahtloſe Röhren bis zu 500 Mlli- 
meter Durchmeſſer hergeſtellt werden ſollen, während bisher 
nur Röhren bis zu 350 Millimeter produziert wurden Eben⸗ 
lo wird das Stahlwerk durch Einbau eines neuen Martin⸗ 
oſens erweitert. 

Te — 


Korfanty gegen den Weſtmarkenverband 


Vor dem Maiumſturz ſaß Herr Korfanty noch im Auſſichts⸗ 
rate des polniſchen Weſtmarkenverbandes in Schleſten. Nach dem 
ſich aber der Verband für 
dem Verbande ausgetreten und führt mit ihm einen mutigen 
Kampf. Die letzten Nummer der „Polonia“ brachten mehrere 
lange Artikel, die tatſächlich verdienen, regiſtriert zu werden. 


. Korfanty, als polniſcher Plebiszittommiſſar, hat die wid: 
tigſten Staatsämter mit feinen Anhängern beſetzt. Insbeſondere 
hat er ſich der Schule angenommen. Zu Schulinspektoren hat 
er Lehrer ausgeſucht, die ſich zum Polentum belannten, in kleri⸗ 
kaler Hinſicht verläßlich waren und die Garantie boten, ſeine Po⸗ 
litik zu unterſtützen. Den Kultusausſchuß der ſchleſiſchen Woſe⸗ 
wodſchaft beſetzte er auch mit feinen Vertrauensperſonen. Auf die 
Lehrer übte er ebenfalls ſeinen Einfluß aus obwohl ſich hier 
einige Schwierigkeiten boten, doch hat er nichts unterlaſſen, um 
den Lehrer in die Dienſte feiner Partei anzu pannen. In der 
Christlichen Demokratie waren die Lehrer zahlreich vertreten. 
Der Vorſitzende des Lehrervereins, Herr Wyd ra. war Mitglied 
des Vorſtandes und Abgeordneter in dem ſchleſiſchen Sejm von 
ſeiten der Korfantyſten, und der Schriftführer des ſchleſiſchen 
Lehrerverbandes Kantor⸗Mirski war zugleich Vorſitzender 
des Korfantyverbandes der ehemaligen Aufftändiſchen und Sol⸗ 
daten. Um jedoch ganz ſicher zu fahren, beſt'mmte Korfanty den 
Seimabgeordneten und Pfarrer Brzus ka zum Kontrolleur der 
ſchleſiſchen Kultusabteilung, der auch täglich in dieſer Abteilung 
ſeine Funktion ausübte. Die freiheitlichen Elemente unter der 
Lehrerſchaft murrten zwar gegen dieſe Bevormundung der Lehrer 
durch die Korfantyſten, waren aber in der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft zur Machtloſigreit verurteilt. Nach dem oroaniſchen Statut 
iſt die Schule dem ſchleſiſchen Sejm unterſtellt und die Korfan⸗ 
tyſten find im Sejm die regierende Partei. Die Schule war alſo 
vor dem Majumſturz durch die Korfantrſten beberrſcht. die ſie für 
ihre klerikalen und parteipolftiſchen Zwecke mißbrauchte. 


Erſt nach dem Amtsantritt des jetzigen Wojewoden, Dr. 
Grazynski, hat die Situation eine gründliche Aenderung er: 
fahren. Zuerſt wurde der Vertrauensmann Korfantns, der Pfar⸗ 
ter Brzuska, aus der Kultusabteilung verwieſen und der 
Leiter der Abteilung, Herr Stach, durch Dr. Nengorowicz, 
eriegt. Dann ging es an den Kragen der Schulinpektoren, die 
bis auf einen, alle penſioniert wurden. Die Schulleiter, die 
früher die Korfantyſten unterſtützten. werden ebenfalls verſcho⸗ 
ben. Es geht ſchon bereits dem Lehrer an den Kragen. Dieſe 
große Arbeit wurde in einer verhältnismäßig kurzen Zeit ge 


Sind die Klagen der 


Unſere Arbeitgeber jammern herzerbarmend, wenn ſie dem 
Arbeiter einige Grochen Lohnerhöhung geben ſollen. Da wird 
Des in Bewegung geſetzt, um nur zu beweiſen, daß fie das nicht 
können, weil angeblich der Kohlenabſatz ſehr miſerabel iſt. Wenn 
dem aber ſo wäre, wozu dann dieſe tolle Jagd nach Kohlen. Die 
Arbeiterreduzierungen und die Förderz ffern beweiſen etwas an⸗ 
deres. Die früheren fiskaliſchen Bergwerke, wie Königsgrube, 
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er arbeite t den prung. Die o⸗ 
ferm) Fans 23 Uebernahme eine Belegſchat von 10333 
Arbeitskräfte, davon allein unter Tage 6961. Im Jahre 1926 
reduzierte man diefe Zahlen um 5449 Arbeiter und Arbeiterinnen, 
unter Tage allein 3366 Arbeiter. Gefördert wurden im Jahre 
1922 an verwendbare Kohlen 1987 766 Tonnen. Im Jahre 1926 
1810 381 Tonnen, mithin nur 177 885 Tonnen weniger, obwohl die 
Belegſchaft um mehr als die Hälfte reduziert wurde. Noch 
kraſſer verhält ſich das Verhältnis in Biel chowitz und Knurow. 
In Bielſchowitz auf der dortigen Anlage waren im Jahre 1922 
insgefamt 2189 Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt, davon 
unter Tage 1361. Dieſe Arbeiterzahl örderte im Jahre 1922 
insgeſamt 428 052 Tonnen verwendbare Kohlen. Im Jahre 1926 
wurde die Arbeiterzahl auf 1280 reduziert, unter Tage auf 875. 
Im ganzen wurden 909 Arbeiter reduziert. unter Tage allein um 
486 und trotzdem hatte dieſe ſtark verminderte Arbeiterzahl im 
Jahre 1926 insgeſamt 499 312 Tonnen gefördert, alſo um 71 260 
Tonnen mehr als im Jahre 1922, trotz der ſtarken Reduzierung 
der Arbeitskräfte. Auf der Knurowgrube iſt das Bild noch 
kraſſer. Dort waren im Jahre 1922 insgeſamt 3894 Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt, daven unter Tage allein 2530. Dieſe Aubeiterzahl för⸗ 
derte im Jahre 1922 insgeſamt 404 107 Tonnen Kohlen. Bis zum 
Johre 1926 wurde die B:legihaft auf 1575 Arbeiter reduniert, alſo 
weniger 2319 Arbeiter und unter Tage um 1580 Köpfe, und 
dieſe förderte 448 279 Tonnen, mehr um 44 172 Tonnen. Die ju⸗ 
gendlichen Arbeiter unter 16 Jahren wurden vollſtändig reduziert, 
die der weiblichen bis auf die Zahl, die unentbehrlich zur Auf⸗ 
räumung gelaſſen werden mußte. 

Denfelben Weg gehen die privaten Grubenbeſitzer. Auf der 
Cleophasgrube hatte man die Belegſchaft von 4593 im Jahre 
1922 auf 2585 im Jahre 1926 reduziert, unter Tage allein von 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Der Mikultſchützer Eiſenbahnunfall vor Gericht. 

Der ſchreckliche Eiſenbahnunfall, der ſich in Mikultſchütz am 
9. Juli 1927 an dem Bahnübergang der Strecke Borſigwerk— 
Pestreiiham ereignete und bei dem der Berginſpektor Wanfek 
aus Mikultſchütz und deſſen Kutſcher Rzepka den Tod fanden, 
während Frau Wanjek, deren Nichte und ein Fräulein Schmalke 
erhebliche Verletzungen erlitten, hatte am Dienstag vor dem 
Beuthener Erweiterten Schöffengericht ein Nachſpiel. Wegen 
fahrläſſiger Tötung und Gejäh.Lumg eines Eiſenbahntransports 


ſtand der Hilfsſchrankenwärter Theodor Gebauer aus Tarnau 
auf der Anklagebank. Dem Angeſchuld'gten wurde zur Laſt ge 
legt, durch Nichtſchließen der Schranken das Unglück verſchuldet 
zu haben. 

= hatte an dem Unfalltage an dem Bahnübergang Schran⸗ 
kend enſt. Nachmittag gegen 3 Uhr kam ein Sandtransportzug 
durch, bei deſſen Paſſieren der Angeklagte die Schranken ſchloß 
und dann wieder öffnete. Fahrplanmäß'g ſollte dann um 3% 
Uhr ein Personenzug durdlommen. Das Läutcſi-nal, das ihn 
ſonſt immer ankündete, blieb aber diesmal aus, ſo daß G. die 
Schranken nicht ſchloß in der Annahme, der Zug habe Ve ſpã⸗ 
tung. Als er um die fahrplanmäßige Zeit auf die Strecke hin⸗ 
ausging, um nach dem Zuge Aueſchau zu halten — vom Block⸗ 
baus aus bietet ſich gar keine Ausſicht —, brauſte dieſer auch 
ſchon auf kurzer Entfernung heran. Der Angeklagte lief nun zur 
Schranke, um dieſe zu ſchließen, aber ſie funktion erte nicht. In 
demfelben Augenblick kam in ſcharſem Tempo die Droſchke des 


den Maiumſturz erklärt hat, iſt er aus | 


| 


feiftet, denn an die Schule machte ſich das heutige Regime erſt 
vor einem Jahre heran. 

Dieſe Arbeit wurde mit Hilfe des ſchleſiſchen Weſtmarkenver⸗ 
bandes geleiſtet. Die radikalen galiziſchen Lehrer ſind durch⸗ 
wegs in dem Weſtmarkenverband eingetragen und beſtimmen die 
Taktik des Verbandes. Sie liefern auch das Material gegen 
ihre Kollegen, die mit den Korfantyſten ſympath'ſieren und gehen 
bereits in dem Kampfe gegen die Korfantyſten ſo weit, daß ſie 
jeden Schleſier als unverläßlich betrachten und danach behandeln. 
Einer von diefen Lehrer hat durch den Weſtmarkenverband eine 
Broſchüre unter dem Titel: „Die Schulfrage in Oberichlefien“, 
herausgegeben, die ſich gegen alle Schleſier wendet. Ueber die 
Staatsbeamten, die in Schleſien gebürtig find, leſen wir in der 
Broſchüre folgendes: „In nationaler Hinſicht verdächtigte Per⸗ 
ſonen ſind vor allem unter den früheren preußiſchen Beamten zu 
ſuchen. Im Namen der Wahrheit muß feſtgehalten werden, daß 
in Schleſien Beamte häufg anzutreffen find, bei welchen man 
nicht weiß, welcher Lebensabſchnitt bei ihnen eine Lüge war, ob 
der, als ſie preußiſche Staatsbeamte waren oder heute, als ſie 
im Dienſte des polniſchen Staates ſtehen“ Dieſer Maßſtab, der 
in der Broſchüre des Weſtmarkenwerbandes ungeſchminkt blosge⸗ 
legt wurde, wird für alle Schleſier angewendet, die als Renega⸗ 
ten und Separatiſten verdächtigt und von allen Poſten verdrängt 
werden. An und für ſich wäre gegen den Kampf, gegen die 
Machtgelüſte der Korfantyſten, die ſich durch die Staatsbeamten 
und auf Koſten des Staates ihre Parteiagitation beſorgen ließen, 
nichts einzuwenden, weil jeder Mißbrauch auf dem Schulgebiete 
auf das entſchiedenſte zu verurteilen iſt, aber die neue Richtung 
begnügt ſich nicht mehr mit dem Kampf gegen die politiſchen 
Einflüſſe Korfantys, ſondern verdrängt alle Schleſier aus allen 
Staatsämtern in unſerer Wojewodſchaft. Unter dem Vorwande, 
daß fie verdächtig erſcheinen, werden Beamte aus Galizien ges 
holt und das einheimiſche Volk kann dann am Hungertuche nagen. 

Das iſt die Politik des Weſtmarkenverbandes, der die gebür⸗ 
tigen Oberſchleſier ſelbſt, wenn fie das Land Polen zugeſchanzt 
haben, als Geſinnungslügner und Heuchler hinſtellt und ſie um 
das tägliche Brot bringt. So ſehr wir die Politik Korfantys 
verurteilen. insbeſondere ſeinen Mißbrauch des Staatsapparates 
für ſeine Parte zwecke, ſo müſſen wir entſchieden gegen die Ge⸗ 
ſinnungsſchnüffelei, die durch den Weſtmarkenverband getrieben 
wird und die letzten Endes zur Verdrängung des ſchleſiſchen Ele⸗ 
mentes aus ſeiner Heimaterde führt, verurteilen. Aus dieſem 
Grunde finden wir den jetz' gen Kampf Korfaniys gegen den 
Weſtmarkenverband völlig begreiflich. 


Arbeiter berechtigt? 


4030 auf 2577 im Jahre 1926. Die Belegſchaft wurde also ſtark 
reduziert und hat dennoch um 184271 Tonnen Kohle im Jahre 
1926 mehr gefördert. 


mehr gefördert. Boerſchächte in 


1926 aber nur 1128, unter Tage nur 722 Mann und trotzdem 
wurden im Jahre 1926 60395 Tonnen Kohle mehr gefördert. 
Auch hier auf den Pleſſiſchen Gruben hatte man mit den jugend⸗ 
lichen Bergarbeitern unter 16 Jahren gänzlich aufgeräumt. 

So könnte man eine Grube nach der anderen anführen, denn 
überall zeigt ſich dasſelbe Bild in der Reduzierung der Arbeiter⸗ 
ſchaft und der Mehrle ſtung der ſtark reduzierten Bergarbeiter⸗ 
ſchaft. Die unproduktiven Arbeitskräfte ſind zum großen Teil 
abgeſtoßen, die Belegſchaften um die Hälfte reduziert, die Pro⸗ 
duktion iſt ſtark geſtiegen und noch jammern die Herrſchaften über 
einen mi erablen Wirtſchaftsgang in der Kohleninduſtrie. Hier 
kann ein Blinder nachfühlen, daß es dem nicht ſo iſt. Un dere 
Kohlenbarone machen gute Gehäfte und bedienen ſich einer 
guten Diplomatie Wenn man nur einen Einblick in die Geheim⸗ 
fächer des Oberſchleſiſchen Berg⸗ und Hüttenmänniſchen Vereins 
und des Arbeitgeberverbandes machen könnte, da würde man 
ihnen ſo manches nachſagen reſp. nachweiſen können, wie ihrerſeit⸗ 
en betrogen wird und an enſter Stelle die Bergarbeiter⸗ 


t. 

Die angeführten Zahlen mögen vor allem die Bergarbeiter⸗ 
ſchaft zum Nachdenken veranlaſſen, denn ſie geben das beſte Bild, 
wie uniere Wirtſchaftslage iſt und aber noch das beſte, in welcher 
unveranlwortlichen Weile fie ausgebeutet wind. Und noch haben 
die Kehlenbarone den Mut, in einem Wahlaufruf um die Stim⸗ 
men der Arbeiterſchaft zu buhlen. Mit dem Stimmzettel für 
en 2 muß die Arbeiterſchaft die bodenloſe Frechheit ber 
antworten. 


— miinnnnnnn 
Berginſpektors Wanjek angefahren. Der Schrankenwärter hob 
die Arme hoch und ſchrie der- Kulſcher zu, ſtehen zu bleiben. Der 
aber hoffte wahrſcheinlich noch vor dem Zuge durchkommen zu 
können und fuhr, ohne die Geſchwindigteit zu mäßigen, auf die 
Gleſſe. wo dann der ſchreckliche Zuſammenprall mit dem Perſo⸗ 
nenzuge erfolgte. 

Dieſe Schelderung des Angeſchuldigten über den Vorfall 
wurde von den Zeugen im weſentlichen beſtätigt. Kollegen des 
G. ſagten aus, daß die Läuteſignale ſchon des öfteren vor dem 
Anfall nicht funktionert hatten. Die Mängel an der Schranke, 
die deren Verſagen im verhängnisvollen Moment herbeiführten, 
waren ſchon ein Jahr lang gemeldet worden. An Abhilfe dachte 
aber niemand, bis das Kind in den Brunnen fiel. 

Von dem Verteidiger des Angeklagten. Rechtsanwalt Lichten⸗ 
ſtein⸗ Hindenburg, wurde die auſſehenerregende Mitteilung ge 
macht, daß die Reichsbahnd'rettion 14 Tage vor der Gerichtsver⸗ 
Sandlung die Schrankenanlage umbauen ließ, die jedoch auch 
heute noch eine Gefahr für die Bevölkerung bilde. Nur eine 
Ueber oder Unterführung kann das Gefahrenmoment beseitigen. 
Ein als Sachverſtändiger geladener Reichsbahnrat erblickte ein 
Bei buten des Angeklagten darin, daß er die Schranken auch 
ohne Läuteſtonal zur ſahrplanmäßigen Zeit nicht ſchloß, welcher 
Anſicht der Verteidiger entgerenirat. 

Während der Staatsanwalt ein Jahr G-füngnis beantragte, 
lprach das Gericht den G. frei da er alles getan habe, was er 
vernünftigerweſſe in dem gefährlichen Augenblick tun konnte. 


— — 
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Degenerierte Europäer — Innertonftliche Indianer 


Die letzten Indianer, die ihre Kultur bewahrt haben. 
Napoleon Bonaparte, Häuptling der Kunas. 


Der Iſuhmus von Panama und die angrenzenden Gebiete nach 
und in Kolumbien find durch den Kanal eine der weltwirtſchaft⸗ 
lich wichtigſten Stellen der Erde geworden. Um ſo mehr wird 
man darüber ſtaunen müſſen, daß der Landweg durch die Re⸗ 
publil Panama nach Kolumbien noch heute als zu beſchwerlich 


gemieden wird, daß außerhalb der Kanalzone der „weiße Mann“ 


trotz manchen Bemühungen noch kaum feſten Fuß gefaßt hat, und 
daß, abgeſehen von der Stadt Panama mit ihrer internationalen 
Bevölkerung, die übrigen Städte, wie Colon und Bonaventura, 
faſt nur Neger, Mulatten und andere Miſchraſſen ſitzen, daß man 
außerhalb dieſer Städte aber überhaupt keinem Europäer. begeg⸗ 
net. Am Oberlauf der Flüſſe im Innern des Landes, wo ſich 


der Arwald breitet, hauſt überhaupt nur der Indianer, vor allem 


die beiden Stämme der Choco und der Kuna; dieſe machten noch 
vor wenigen Jahren mit ihrem Drängen nach Unabhängigkeit der 
Republik Panama viel zu ſchaffen, während jene mehr die Teile 
des nardweſtlichen, an Panama grenzenden Kolumbien bewohnen. 
Die Kunas haben die Chuevas verdrängt, ein uraltes Indianer⸗ 
volk, das noch die Spanier antrafen. Seit 1513 Balboa ſeinen 
kühnen Zug über den Iſthmus antrat und als erſter Europäer den 
Pacific entdeckte, haben ſich auf der Landenge von Panama Spa⸗ 
nier. Franzoſen, Engländer — meiſt nur vorübergehend — ange 
ſiedelt und gehalten. Weiter herrſchen hier heute vielfach dege⸗ 
nerierte Neger⸗ und Malattenbevölkerung. Gehalten aber hat 
ſich, wenn auch nicht unbeeinflußt von der europäiſchen Kultur, 
der Indianer, der heute noch das Innere des Landes behauptet. 
Bon den beiden genannten Stämmen, die übrigens zwei verſchie⸗ 
dene Indianerkulturen verkörpern, ſind die Kunis nicht ſelten 
mit ſpaniſchen, franzöſiſchen und anderem eurcpäiſchen Blut ge⸗ 
wiſcht: mit Negern jedoch hat keine Raſſemif chung ſtattgefunden. 
Die Chocos, die ebenfalls mit den Spaniern in Berührung ge. 
treten ſind, haben ſich freilich nicht ganz von Vermiſchung mit 
den Negern freigehalten. An ihnen ſind aber die Einflüſſe der 
Miſſionstätigkeit im ganzen ziemlich abgeglitten. Weiße Choco⸗ 
indianer mit blauen Augen, die im 17. Jahrhundert erwähnt 
wurden, ſind Albinos. Hellere Typen, namentlich bei den Kunis, 
mögen Einſchlag franzöſiſchen Hugenottenblutes bedeuten. Aber 
noch merkwürdiger bleibt die Tatſache, daß der Indianer ſeine 
5 ſprüngliche Kultur, feine Sitten und ſeine körperliche Hygiene 

bewahren konnte, die ihn gegen das mörderiſche Klima jener Ge⸗ 
genden widerſtandsfähig gemacht hat, während wir an den we⸗ 
nigen Europäern, Negern und Mulatten Degeneration durch Al⸗ 
kohel und Krankheiten beobachten. Immer wieder ift die geogra⸗ 
phiiche und völkerkundliche Forſchung dem Studium dieſer ihrer 
uralten Kultur treu gebliebenen Stämme nachgegangen, und 
neuerdings hat der ſchwediſche Indianerforſche r Erland von Nord⸗ 
ſkiöld aus Göteborg von jenen Gebieten eine reiche wiſſenſchaft⸗ 
lich» Ausbeute heimgebracht, über die er dieſer Tage in der „Ge: 
ſellſchaft für Erdkunde“ zu Berlin berichtet hat. 

Die Kumis, der kräftigere und unabhängigere Stamm, woh⸗ 
nen heute im Innern des Landes in Dörfern bis zu 2000 Ein⸗ 
wohner, oft in dicht gedrängte, aber age und peinlich 
Tau f ber gehaltenen Hütten. Sie haben ſich vielfach auch auf die 
dem Feſtland vorgelagerten Koralleninſeln ausgebreitet. Ihr 
wichtigſter Kulturbeſitz iſt noch eine altertümliche Bilderſchrift, 
die vielfach Beſchwörungsformeln enthält, von denen wertvolle 
Manuſkripte geborgen werden konnten. Ein alter Häuptling der 


Kunas hat dem ſchwediſchen Forſcher die Geſchichte feines Stam⸗ 


mes worfgetreu aufgezeichnet. Die friedlicheren Chocos find viel⸗ 
fach heute wirtchaftlich von der Negerbepölkerung abhängig um 
werden von nen Weener ohne daß ſie den e 
Schwarzen verfallen. Sie bauen Mais, Kokospal alao 
ziehen die Banane, die erſt in nachkolumbiſcher Zeit in dieſen Ge⸗ 
genden heimiſch geworden iſt, halten als Haustiere Hühner und 
Schweine. Zu ihren idealen Kanus haben ihnen die Weißen die 
Segel geliefert. Auch ſonſt haben fie europäſſche Bildung ange 
nommen. Sie lernen Kartenzeichnen, und ihre Medizinmänner 
bereichern auf ihren Reiſen ihren Arzneimittelſchaz. Die Kunas 
kleiden ſich heute vielfach faſt europäiſch. Neben Hut, Rock, Hoſen 
fehlt auch nicht der Schlips, während die Frauen Tücher um die 
Hüften tragen und an der altertümlichen Gewohnheit feſthalten, 
geldene Ringe durch Naſe und Ohr zu ziehen. Weniger bekleidet 
find die Chocoindianer. Die Hütten an den Flüſſen find zum 
Schutz gegen Inſekten und Malaria auf Pfähle gebaut. Sie 
werden mit . Blumen geschmückt, die auch als 
Körperputz dienen. In ihrem Gemeinweſen werden die Kunas 
von Häuptlingen beherrſcht, die in Anlehnung an europäiſche und 
amerikaniſche Kultur oft Namen wie Napoleon Bonaparte, Henry 
Clay tragen, während die Chocos keine Häuptlinge kennen und 
hier nur die Aelteren und Väter herrſchen. 


| 
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ren dunklen Augen ſtehen Tränen. 

ſich, die 72 25 zittern. Das Köpfchen ſinkt herab und 


Beide Völker leben vielfach monogam; ihre ſexuelle und 
ſenſtige Moral ſteht auf hoher Stufe. Diebſtahl iſt unbekannt. 
Tiere dürfen nicht mißhandelt werden; hier wirken vielleicht 
uralte totemiſtiſche Vorſtellungen mitt. Die religiöſen Anſchau⸗ 
ungen beider Völker kennen vielfach zwei Seelen, von denen die 
eine nach dem Tod in den Himmel gelangt, die andere auf Erden 
berbleibt. Magie und Dämonenbeſchwörung ſind allgemein ver⸗ 
breitet. Beide Völker zeigen hohe künſtleriſche Veranlagung, die 
ſich auch in ihren keramiſchen Kunſtübungen offenbart. Für die 
Wiſſenſchaft iſt es höchſte Zeit, daß man die Kultur dieſer ſo 
tapfer ihre Eigenart wahrenden Völker birgt, die die letzten 
Indianerſtämme mit uralter Kultur darſtellen, und die als ein 
Bindeglied der alten, heute völlig untergegangenen und nur noch 
in Monumenten erhaltenen mittel⸗ und ſüdamerikaniſchen Kultur 
anzuſehen find. Der Anabhängigkeitsſinn der Kunas läßt viel⸗ 
leicht noch weitere Konflikte mit der Republik von Panama be⸗ 
fürchten, denen fie aber wohl im ganzen gewach'en erſcheinen. 
Dagegen iſt die Lage der wenig widerſtandsfähigen Chocos recht 
ungünſtig. Vor allem aber dürfte das wirtſchaftliche Vordringen 
der Nordamerikaner in dieſer bisher trotz der Nähe Panamas 
unberührten Gegend dieſe ihres archäolegiſchen und romantiſchen 
Zaubers berauben, obwohl dieſe Ind'anervölker dank ihrer inne⸗ 
ren Kraft, hohen Kultur, hohen Moralität und Intelligenz An⸗ 
recht auf weitere eigene Zukunft hätten. 


— ̃ ̃ — 


Das Liebespfand 
Von Ricardo. 


Ich habe den Mann ja ſo unendlich geliebt, Herr Vor⸗ 
ſitzender. “ Die hübſche Ang klagte hebt beſchwörend zwei ſchmale 
zarte Händchen und ſtreckt fie bittend dem Richter entgegen. In 


Der ſchmale Mund ver. 


bitter ſetzt ſie hinzu 

So geliebt .. ich habe ihm alles geben wollen, aber er 
blieb ungerührt. Er wollte nichts von mir wiſſen. Er iſt ſo 
hart, er verhöhnte mich und kehrte mir den Rücken, als ich vor 
ihm auf den Knien lag und ihn anflehte: 
Stein?“ 

Die Angeklagte ſchluchzt und wimmert leiſe vor ſich hin. Mit 
einem Spitzentüchlein betupft ſie die Augen und zupft dann eine 
widerſpenſtige Locke zurecht. 

Der Vorſitzende iſt gerührt von ſoviel Herzeleid und Anmut. 
Aus den Augenwinkeln wirft er einen langen Blick auf die 
Siinderin und räuſpert ſich. 

„Ja, ja,“ brummt er freundlich, gibt ſich einen Ruck und fragt 
wieder mit der Stimme des Mannes, dem das Geſetz Mitgefühl 
nach Paragraphen vorſchreibt: „Nun erzählen Sie aber mal, wie 

Sie dazu kamen, fo merkwürdig an dem Manne zu handeln. 
Bis zu einem gewiſſen Grad kann man ja Ihr Verhalten ver⸗ 
ſtehen, aber ... erzählen Sie.“ 

Eine Blutwelle der Scham ſteigt dem Mägdelein ins Ange⸗ 
fit. Oft unterbrochen von kleinen Atempauſen beginnt fie mit 
leiſer Stimme: 

„Ich lernte ihn auf einem Tanzvergnügen kennen. Mit einer 
Freundin ging ich hin, um ein paar fröhliche Stunden zu ver⸗ 
leben. Das Leben iſt ja ſo bitter, Herr Vorſitzender, und wenn 
man die ganze Woche über an der Schreibmaſchine ſitzt, dann 
will man doch auch mal das Leben von der angenehmen Seite 
kennen lernen. Unter den Tanzenden fiel mir gleich ein Herr auf, 
der ſo fabelhaft Charleſton tanzte. Ich tanze leidemchaftlich 
gerne, Herr Vorſitzender, und nur aus dieſem Grunde lächelte ich 
den Herrn an in der Hoffnung, daß er mich auch nachher zum 
er Tanz auffordern läme. O wie glücklich war ich, als er wirklich 
tom. Nachdem wir einmal getanzt hatten, wich er nicht mehr 
von meiner Seite. Er kam an unſeren Tiſch, war lieb und nett. 
Wir tranken ein paar Liköre und ich war ſehr glücklich.“ 

Wieder beginnen die Tränen zu fließen und die Händchen 
ſpielen nervös am Kleidbeſatz. 

„Wir waren müde vom Tanzen und wollten noch woanders 
hingehen, um Kaffee zu trinken. Meine Freundin hatte einen 

anderen Herrn kennengelernt und ſo verabſchiedeten wir uns und 
gingen. Leider waren aber ſchon alle Lokale geſchloſſen und da 

machte der Herr mir den Vorſchlag. 

Sie ſtockte und blickte mit 3 Augen auf den weißhaari⸗ 


„Max biſt du denn 
aus 


gen Richter, der während der Beichte angeſtrengt in die Akten 


blickte. 

. bei ihm zu Haufe den Kaffee zu trinken, nicht wahr?“ 
hilft ihr der Richter über die für alte Tanten aufregende Si⸗ 
tuation. 

„Jawehl.“ liſpelt die Kleine und fährt mutiger fort, „durch 
den genoſſenen Alkohol war ich ein wenig willenlos und folgte 
der Aufforderung. Wir blieben etwa zwei Stunden zuſammen 
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De 855 ich gehen wollte, da da ...“ Wieder kann ſie nicht 
„wollten Sie ein Andenken an das Zuſammenſein haben, 
ja?“ Einige Schärfe klingt in den Worten des Richters. 

„Ein Liebespfand, Herr Vorſitzender,“ fleht das Mädchen, 
„nur ein Liebespfand, damit ich mich ſeiner immer erinnern 
kennte. Denn ſehen Sie, die Männer find ja ſo ſchlecht und ver⸗ 
geſſen uns Frauen noch einer fröhlichen Nacht ſo leicht.“ 

Mußten Sie denn ausgerechnet — die Brieftaſche als Liebes⸗ 
vfand nehmen df 

„Ich dachte, ſeine Photographie wäre drin, denn ſo viel mir 
ſchien, h er das ganze Geld vorher ausgegeben. = { 

„Ja. aber zufällig war noch eine recht anſehnliche Summe 
drin.“ Der Richter } ſchlägt mit der Fauſt auf den Tiſch und ſeine 
Augen ſprühen Zorn. 

„Nun ſagen Sie endlich die Wahrheit,“ donnert er und die 
Kleine kriecht ganz in ſich zuſammen und ſteht vor der Bank, auf 
der ſchon fo viele Verbrecher ſaßen, wie ein verſchüchtertes Vö⸗ 
gelchen. 

„Aber nein,“ girrt ſie, „aber nein, ich wollte nur ſein Bild 
als Liebespfand. Hätte ich gewußt, daß Geld in der Brieftaſche 
iſt, dann hätte, ich ſie nicht genommen.“ 

„Gut, gut,“ der Richter pflegt jetzt modernen Telegrammſtil 
8 ſeiner Rede. „Geld war drin. Ausgegeben haben Sie es. 

Der Mann traf ſie zufällig und da ſtritten Sie alles ab. Ihre 
Verſtockiheit brachte ihn in Wut und er lief zur Polizei. Später, 
ale Sie ihn anflehten, wollte er die Anzeige zwar auen 
aber das ging nicht mehr 

Die Kleine weint, weint, weint und hört nicht mehr, was 
ringsherum vorgeht. Das Urteil wird verle ſen, und als etwas 
von einer Bewährungsfriſt geſprochen wird, kommt ſie wieder 
zu ſich. 

„Und ich hab ihn doch ſo lieb gehabt,“ flüſtert das Mündchen 
und ſchlüpft aus dem Saal. Die Zurückbleibenden zerbrachen ſich 
den Kopf über den Fall. 


Aus der guten, alten 3e 


Anekdoten und hiſtoriſche Kurioſitäten. 
Gelehrte Eitelkeit. 


Der Rektor Joh. Seger zu Wittenberg beſaß mannigfaltige 
Kenntniſſe, ſchrieb einige für feine Zeit brauchbare Schriften 
und war auch kaiſerlich — 13 1 Dichter. Von Stolz und Eigen⸗ 
liebe geblendet, machte er ſich aber des öfteren lächerlich. So 
8. B. ließ er ſich ſellſt und daneben den Herrn Chriſtum am 
Kreuze in Kupfer ſtechen. Aus ſeinem Munde gingen die Worte: 

„Herr, liebſt du mich?“ und die Antwort vom Kreuze war: 

„Ja, Hochedler, fürtrefflicher, hochgelahrter Herr Magiſter, 
Seger, Kaiſerlich gekrönter Dichter und der Schule zu Witten⸗ 
berg hochverdienter Rektor — ich liebe dich!“ 

Wie das Feuer zu löſchen ſei. 

„Von Gottes Gnaden, Wir Ernſt Auguſt, Herzog zu Sachſer, 
Jülich, Cleve und Berg fügen hiemit allen unſeren nachgeſetzten 
fürſtlichen Beamten, adelichen Gerichtshaltern und Räthen in 
Stöhten zu wiſſen: Was maßen Wir aus landesväterlicher Vor⸗ 
ſorge alles was zur Konſervazion Unſerer Lande und getreuen 
Unterthanen gereichen kann, ſorgfältig vorkehren und verordnen. 

Wie nun durch Brandſchaden Viele in große Armuch geraten 
önnen, dahero dergleichen Unglück zeitig zu ſtruern. Wir in Gna⸗ 
den befehlen: daß in einer jeden Stadt und Dorf viele verſchi dene 
hölzerne Teller, worauf ſchon gegeſſen, und mit der Figur und 
Buck ſtaben, wie der beigefügte Abriß beſagt, des Freitags bei ab⸗ 


nehmenden Monden, Mittags zwiſchen eilt" und zwölf Uhr mit 


friſcher Dinte und neuer Feder beſchrieben, vorrätig ſeh. Sodann 
aber, wenn eine Feuersbrunſt, wovor der große Gott hieſige 
Lande in Gnaden bewahren wolle, entſtehen ſollte, ein ſolcher be⸗ 
meldetermaßen beſchriebener Teller mit den Worten: Im Namen 
Gottes! ins Feuer geworfen, und, woferne das Feuer dennoch um 
ſich greifen wollte, dreimal ſolches wiederholet werden ſollte, da⸗ 
durch dann die Glut ohnfehlbar gedämpfet wird. — Dergleichen 
nun haben die regierenden Burgermeiſter in den Städten, auf dem 
Lande aber die Gerichtsſchöppen und Schultheißen in Verwahrung 
. und bei entſtandener Noth beſchriebenermaßen zu 
gebrauchen 


Gegeben in Unſer Reſidenz Weimar, den 24. Dezember 1742. 


Ernſt Bi 5 
Entſchuldigung. 
Der Prinz von Condee unterbrach einen Redner an einer 
kleinen Stadt mitten in ſeiner Rede durch die Frage: 
„Wer iſt Er?“ \ 
„Gnädiger Herr,“ antwortete ihm der Redner, „ich bin der 
zweite a  . N en der Stadt.“ 


Schmekterlinge, die ſich ſchwarz färben 


Eine alte Streitfrage der Entwicklungslehre im Licht neuer Ver⸗ 
ſuche. — Wie ſteht es mit der Vererbung erworbener Eigen⸗ 
ſchaften? — Bemerkenswerte Kreuzungsverſuche. 


Seit es eine Entwicklungslehre gibt, iſt die Frage der Erb⸗ 
lichkeit erworbener Eigenſchaften nicht zur Ruhe gekommen, ſon⸗ 
dern hat immer wieder die ſchwerſten wiſſenſchaftlichen Kämpfe 
entfacht. Können äußere Einflüſſe während des Lebens ſo auf 
das Individuum einwirken, daß ſie auch die Nachkommenſchaft 
beeinflußt, daß ſich alſo eine Eigenſchaft, die ein Individuum im 
Leben erworben hat, auf dieſe Nachkommen vererbt? Ströme 
von Tinte ſind über dieſe Frage vergoſſen, Tauſende von Experi⸗ 
menten angeſtellt worden — aber ein eindeutiges Ergebnis hat 
man nicht erhalten. Wie es ſcheint, muß als Vorbedingung für 
die Vererbung erworbener Eigenschaften die Einwirkung jo tief⸗ 
gehend ſein, daß ſie auch den Keimſtoff beeinflußt. Von den 
Millionen Zellen des tieriſchen oder pflanzlichen Körpers ſind ja 
die Keimzellen die einzigen, die ſich während des ganzen Lebens 
nicht verändern, die als Individuen auf das nachfolgende Ge⸗ 
ſchlecht übergehen. Es handelt ſich bei dieſer Frage nicht um 
einen müß gen, wiſſenſchaftlichen Streit von vein theoreliſcher Be⸗ 
deutung, ſondern die geſamte Eugenik, die Lehre von der Höher⸗ 
züchtung ſteht oder fällt je nach der Antwort, die die Wiſſenſchaft 
darauf gibt. Nietzſches Wort: „Nicht fortpflangen ſollt ihr euch, 
ſondern hinaufpflanzen“ kann nur Wahrheit werden, wenn eine 
Vererbung erworbener Eigenſchaften möglich iſt. Erſchwert wird 
die Feſtſtellung ſolcher Tatſachen durch die von Mendel rezeſſiv 
genannte Eigenschaft vieler Erbfaktoren. Ein ſolcher Erbfaktor 
kann viele Generationen hindurch unſichtbar bleiben, bis er ſchließ⸗ 
lich bei einer günſtigen Paarung wieder zum Vorschein kommt 
und jo Vererbung einer erworbenen Eigenſchaft vortäuſcht, wäh. 
rend es ſich in Wirklichkeit um die Eigenſchaft eines Vorfahren 
handelt, die in den Keimzellen ſchlummerte. 

Neue Forſchungen einiger engliſchen Gelehrten ſcheinen jetzt 
einiges Licht auf dieſes dunkle Gebiet zu werfen. Seit langem 
bilden Inſekten, vor allem Schmetterlinge, bevorzugte Objekte 
für e Teils liegt das daran, daß man ge⸗ 


von Generationen erhalten kann, teils daran, daß ſich gerade 
Schmetterlinge für äußere Eingriffe be onders empfindlich erwies 
ſen haben. So iſt z. B. vielfach gelungen, die Farbe von Schmet⸗ 
terlingen dadurch zu ändern, daß man ihre Puppen tiefen Tem⸗ 
peraturen ausſetzte. Nun hatten Schmetterlingsſammler ſeit lan⸗ 
gem bemerkt, daß gewiſſe Schmetterli 
niſtiſche Formen herporbringen, das heißt 
minder intenſive Schwarzfärbung von Flügeln oder Körper der 
Tiere eintritt. Im Laufe der letzten Jahrzehnte find verſchiedene 
Schmetterlingsarten in beſtimmlen Teilen ihres Verbreitungs⸗ 
gebietes melaniſtiſch geworden, ohne daß man die Uriache er⸗ 
ſorſchen konnte. Manchmal geht ſogar ſelche augenfällige Ums 
wandlung außerordentlich ſchnell vor ſich. Sehr früh halte man 
ſchon bemerkt, daß Melanismus beſonders häufig in Gegenden mit 
dichter Industrie vorkommt. In Deulſchland traten die ſchwarzen 
Formen vor allem in der Krefelder Gegend auf, und auch in 
England nahm man die Erſcheinung in den Induſtriegebieten 
wahr. 

Es liegt nahe, die Urſache des Melanismus hier im Kohlen⸗ 
rauch zu ſuchen. Zwei Engländer, Heslop Harriſon und F. C. 
al nahmen das Problem in Behandlung. Eine Anter⸗ 
ſuchung von Baumlaub und Pflanzenblättern in den Induſtrie⸗ 
er zeigte, daß die Blätter von einer Schicht von Verunreini⸗ 
gungen bedeckt waren, die ſich aus der rauchigen Luft abſetzten, 
und die vor allem Bleinitrat und Manganſulfat enthielt. Man 
nohm zwei Reihen von Verſuchen in Angriff: man führte Schmet⸗ 
terlinge nicht melaniſtiſcher Raſſen in melaniſtiſche Gebiete ein 
und fütterte ihre Larven mit den dort vorkommenden Pflanzen. 
Ardererſeits düngte man Pflanzen mit den Metallſalzen, die 
man auf den Blättern gefunden hatte, und fütterte Larven aus 
nichtmelaniſtiſchen Gebieten mit ihren Blättern. Nach lang⸗ 
wierigen Verſuchen über die geeignete Konzentration der „Salz. 
löſungen — die Blätter mußten ja ihren Geſchmack für die Larven 
behalten — wählte man beſtimmte Schmetterlinge aus, die leicht 
aufzuziehen waren, zwei Generationen jährlich hervorbrachten, 
als Eier oder Puppen überwinterten und Wirtspflanzen hatten, 
die allgemein verbreitet und leicht friſch zu halten waren. Alle 

| dieſe Forderungen mußten erfüllt fein, damit die Verſuche leicht 


rten zuweilen mela⸗ 


rade von )!!!! TTT in verhältnismäßig kurzer Zeit ganze Reihen 
„daß eine mehr ober 


| auszuführen und nicht gar zu langwierig waren. Zu den Vers 
uchen wurden einige Schmetterlinge beſtimmt, die in der Experi⸗ 
mentiergegend — im ſüdlichen Northumberland und nördlichen 
Durham — keine Neigung zu Melanismus zeigen, deren nahe 
Verwandte aber ſofort melaniſtiſch werden, wenn fie in den Rauch⸗ 
bezirk des Tyne kommen. Daß Kontrollverſuche angeſtellt wur⸗ 
den. bei denen die Larven normale Nahrung erhielten, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Was man erwartet hatte, trat wirklich ein: unter 
den Schmetterlingen, die als Larven „Induſtriefreſſen“ bekommen 
hatten, zeigten ſich einzelne melaniſtiſche Formen, jedoch nicht jo 
zahlreich, daß man etwa auf Hewportreten einer rezeſſiven Eigen⸗ 
ſchaft hätte ſchließen können. Mit dieſen melaniſtiſchen Formen 
wurden Kreuzungsverſuche nach allen Regeln der Erblichkeitsfor⸗ 
ſchung vorgenommen, die alle das gleiche Ergebnis hatten. Durch 
die beſondere Diät der Larven konnte der Melanismus den aus⸗ 
gebildeten Schmetterlingen induziert werden. Dieler Melanis⸗ 
mus verhielt ſich genau wie ein einfacher rezeſſiver Erbfaktor nach 
Mendel. Die Uebereinſtimmung zwiſchen der taiſächlichen und 
der theoretiſch berechneten Anzahl melaniſtiſcher und nicht⸗mela⸗ 
niſtiſcher Formen waren in den meiſten Fällen fo groß, daß die 
Zellen oft genau übereinſtimmten. \ 


Harriſon und Garrett betonen ſehbſt, es gäbe in dieſem Fall 
keine Möglichkeit, ihre Ergebniſſe dadurch bedeutungslos zu 
machen⸗ daß man annimmt, die Stämme, mit denen ſie arbeiteten, 
hätten den Melanismus regeſſiv enthalten. Denn in keiner ihrer 
zahlreichen Kontrollſerien iſt jemals eine melaniſtiſche Form auf⸗ 
getreten. Sie machen daher Anſpruch auf die Feſtſtellung, daß 
es ihnen gelungen iſt, die Keimzellen von Schmetterlingslarven . 
durch äußere Einwirkungen zu beeinfluſſen, jo daß in die geno⸗ 
typiſche Ausrüſtung ein neuer Faktor, der Faktor für Melanis⸗ 
mus, eingefügt wurde, ein Faktor, der im Verhältnis zu dem 
Faklor für normale Färbung rezeſſiv iſt. Die Veröffentlichung 
der engliſchen Gelehrten iſt noch zu neu, als daß ſchon Kontroll⸗ 
verſuche von anderer 
der Streit über die Möglichkeit der er erworbener Eigen⸗ 
ſchaften von neuem entbrannt. 
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Condee: „Warum hat ſich denn der Erſte von der Pflicht los⸗ 
gemacht, die Er jetzt erfüllt?“ 

Bürgermeiſter: „Eure königl. Hoheit werden die hohe Gnade 
Haben, ihn zu entſchuldigen, denn er iſt geſtern — geſtorben.“ 

Condee: „Sehr gern .. . fahre Er nur fort!“ 

Bekenntnis eines Scharfrichters. 

In London lag einſt ein betagter Henker auf dem Sterbe⸗ 
bette, der manchen armen Sünder vom Leben zum Tode gebracht 
hatte. Jetzt ſtand er ſelbſt am Rande der Ewigkeit und bat ſich 
die Geſellſchaft eines Geiſtlichen aus. 

„Her Prediger,“ ſagte er, „ob ich gleich fo viele Menſchen ins 
andere Leben geſchafft habe, jo iſt mir doch jetzt ein wenig ſchwer 
ums Herz, weil ich fürchte, einen armen Teufel nicht ganz mit 
8 gehangen zu haben. Ich will Ihnen den Vorfall getreulich 
erzählen: 

An einem Hängemorgen, da die Miſſetäter herabkamen, 
flüſterte mir ein armer Sünder zu: „Meiſter Scharfrichter, wollt 
Ihr nicht einem armen Wichte einen Liebesdienſt erweiſen? Hier 
ſind zwanzig blanke Guineen.“ — „Alle vollwertig?“ fragte ich. 
— „Oh, meiner Treu, das ſind ſie, keine leichte darunter.“ 

Der Kerl ging mir wirklich nahe; ich ſagte ihm alſo, wenn 
er tun wollte, was ich ihn hieße, ſo könnte ihm vielleicht geholfen 
werden. „Wenn du an den Hängekarren kommſt,“ flüſterte ich 
ihm zu, „und die Leute ſich alle um dich herdrängen, ſo will ich 
dir ein Zeichen geben; leg dich dann gleich nieder, kriech unter 
dem Karren hin und verlauf dich unter dem Haufen.“ — Das ging 
recht gut, aber durch ein beſonderes Mißgeſchick hatte ſich ein 
dürrer, blaſſer Schneidergeſelle mit einer roten Mütze gerade vor 
mich hingepflanzt und ſchaut mir recht blöde ins Geſicht: da 
ſprang ich auf ihn zu, packte ihn beim Kragen und zog ihn auf 
den Karren. 

Der arme Menſch hob ſeine Hände und Augen auf und be⸗ 
ieuerte, laut jammernd, Gott ſollte es ihm bezeugen, er ſei un⸗ 
ſchuldig. Aber ich überſchrie ihn und ſagte den Leuten, er hätte 
es gerade ſo im Gefängnis gemacht und nie etwas eingeſtehen 
wollen — und in etlichen Sekunden baumelte er.“ 

Daran, Herr Prediger, glaub ich nun, nicht ſo ganz recht ge⸗ 
tan zu haben.“ 

Der reiſende Kardinal. 

Der Kardinal Richelieu machte einſt eine Reiſe von Tarascon 
in der Provence bis nach Paris. Um zugleich prachtvoll und be⸗ 
quem zu reifen, ließ er ſich ein Gemacht zimmern, welches bei 
ſchönem Wetter ſtatt des Daches einen Pavillon von Damaſt hatte 
und bei Regenwetter mit Wachstuch bedeckt wurde. In dieſem 
tragbaren Zimmer befand ſich ein Bett, auf welchem der Kar⸗ 
dinal beſtändig lag, ein Tiſch und ein Stuhl, auf welchem jemand 
ſaß. der ihm vorleſen mußte. Achtzehn Mönner trugen dies 
Zimmer und achtzehn andere folgten, um die Träger abzulöſen. 
Die Leibwache des Kardinals, obgleich lauter Perſonen von vor⸗ 
nehmer Geburt, ſtritten um die Ehre, die Träger Seiner Eminenz 
zu ſein. Zum Beweiſe, mit welcher Ehrfurcht ſie dies Geſchäft 
ver richteten, gingen fie die ganze Zeit, bei jeder Witterung mit 
entblößtem Haupte. 

Das Volk wurde zuſammenberufen und eilte von allen Seiten 
herbei, um die Wege breiter und ebener zu machen, ſelbſt um 
Felſen zu ſprengen. Ein Haufen Maurer zog voraus, und wenn 
die Tore der Städte, welche auf dem Wege lagen, zu eng waren, 
brach man ſie ab, um Seiner Eminenz die Durchreiſe zu erleich⸗ 
tern Das nämliche geſchah an den Gaſthöfen und anderen Häu⸗ 
ſern, wo der Kardinal übernachten wollte, ſo daß ſeine Leib⸗ 
wache, wenn er angekommen war, ihn in ſeinem Gemache durch 
die Bresche in den Saal tragen konnte, welcher für ihn beſt! 
war. Mit dieſem zerſtörenden Pomp kam 
einer Reiſe von 150 Meilen, in Paris an. 


Rund funk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6 
’ Allgemeine Tageseinteilung: 


11.15: Metterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


richten 12.15-12.55 Konzert für Verſuche und für die Induſtrie 
12,55 Nauener Zeitzeichen. 13.30 Zeitanſage Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 14.45 Konzert auf 


J 


As 


“ Vorverkauf: 


Schallplatten 15.30 Erſter landwirtichaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Son nabend) 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt ° 


Königshütte, Hotel Graf Reden 


Am Donnerstag, den 2. Februar, nachm. 5 Uhr: 


Sast-Symphonie- Konzert 


des gesamten aus 65 Künstlern bestehenden Berliner 


Blüfhner- Orchesters 


25 jährige Konzerterfolge in Berlin und allen Hauptstädten Europas! 


5 Orchester von Weltruf! 
Dirigent: 
Her Aus dem ungewöhnlichen Programm: 
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Theaterkasse Hotel Graf Reden. 
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unſere Zeitung! 


er Uebermütige, nach 


en Thiestergämeinde 


Emil Bohnke. — Solist: Diez Weismann, Violine. 


L. v. Beethoven: „Ouvertüre Egmont.“ — C. Saint-Saens: Konzert 
für Violine mit großem Orchester h-moll op. 61. — Richard Strauß: 
„Don Juan“, symphon. Dichtung. — Igor Strawinski: „Der Feuervogel.“ 


Katowice. Theaterkasse, Rathausstr. und Königshütte, 


3 


Werbet ſtändig neue Leſer fur 


Freitag, den 27. Januar. 18.00-17.30: Mozart⸗Nachmit⸗ 
tag. — 17.30: Für den Sendebezirk Breslau: Abt. Medizin. — 
17.30: Für den Sendebezirk Gleiwitz: Szenen aus „La Tra⸗ 
viate“. — 18.00: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauenbun⸗ 
des Breslau. — 18.50— 19.20: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Abenteuer, Merkwürdigkeiten und wunderſame Begebenheiten 
aus Oberſchleſien. — 19.20-20.00: Klaſſiſche und romantiſche 
Parodien und Traveſtien der deulſchen Lyrik. — 20.10: Zum 
60. Todestage von Adalbert Stifter Daiſy Torrens. — 21.10: 


Uebertragung aus Gleiwitz: Heitere Quartette. Anſchließend: 
Die Abendberichte und Zehn Minuten Eſperanto. — 22.30: 


Uebertragung aus dem Bach⸗Saal Berlin: Konzert des Jazz⸗ 
Symphonie⸗Orcheſters London. 


Kattowitz — Welle 422 
„Iteitag. 16.40: Vortrag. 17.20: Geſchichtsſtunde. 17.8: 
Uebertragung aus Warſchau. 18.55: Verſchiedene Berichte. 19.30: 
Vortrag. 19.55: Uebertragung aus Warſchau (Symphoniekon⸗ 
zert). 22.00: Tägliche Berichte. 
Krakau — Welle 422. 

Freitag. 17.20: Vortrag. 17.45: Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. 18.55: wie vor. 19.30: Vortrag. 20.15: Uebertragung aus 
Warſchau. 

- Poſen — Welle 280,4. 
Freitag. 12.45: Volkstümliches Konzert. 17.05: Vorträge. 
17.45: Militärkonzert. 19.10: Radiotechniſche Plauderei. 19.30: 
Vortrag. 9.15: Symphoniekonzert, übertragen aus Warſchau. 
22.00: Tägliche Berichte. X 
Warſchan — Welle 1111. 
Freitag. 16.20: Vorträge. 17.45: Mandolinenkonzert. 18.55: 


wie vor. 19.30: Vortrag. 19.55: Mupſikaliſche Plauderei. 20.15: 
Uebertragung des Symphoniekonzertes aus Warschau. 22.00: 
wie vor. 
Wilna — Welle 405. 
Freitag. 17.00: Vortrag. 17.45: Konzert. 20.15: Ueber: 


tragung des Symphoniekonzertes aus der Warfſchauer Philhar⸗ 
monie. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Zalenze. Am eh den 29. Jan. 1928, um 4% Uhr 
nachm., ſpricht Ref. Gen. Dr. Bloch über „Tuberkuloſe“ mit 
Lichtbildern. Genoſſinnen werden beſonders um zahlreiches 
Erſcheinen gebeten. 

Schwientochlowitz. Am Freitag, den 27. Januar 1928, 
abends 7 Uhr, findet ein Vortrag im Lokal des Herrn 
Scholtyſek, Langeſtraße 17, ſtatt. Referent: Gen. Dittmer. 

Friedenshütte. Der nächſtfällige Vortrag findet am 
Donnerstag, den 26. Januar, im Lokal des Herrn Smiatek 
ſtatt. Genoſſe Buchwald erſcheint als Referent. Um recht 
zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Nikolai. Am Mittwoch, den 1. 2. 1928, findet der Vor⸗ 
trag des B. f. A. im Lokal Cioſſek ſtatt. Nef.: Genoſſe 
Dr. Bl Thema: Glaube und Wiſſenſchaft. Ebenfalls 
ſind die Bücher der Bibliothek des Bundes für Arbeiter: 
bildung reſtlos mitzubringen. Um vollzähliges Erſcheinen 
aller Mitglieder ſowie Gewerkſchaftler wird erſucht. Außer⸗ 
dem findet am Donnerstag den 26. 1. 1928. im Vereinslokal 
ein B. 
ſcheinen 


vertammlungskalender 


Gemeinſame Verſammlungen der D. S. A. P. und P. P. S. 

Bismarckhütte und Schwientochlowitz. Am Sonntag, 
den 29. Januar, vormittags 10 Uhr, findet im Michal⸗ 
li t'ſchen Lokal eine gemeinſame Wählerverſammlung 
der D. S. A. P. und der P. P. S. ſtatt. Alle Gewerkſchafts⸗ 
richtungen, Kulturvereine und Parteigenoſſen, ſowie Genoſ⸗ 
ſinnen ſind freundlichſt eingeladen. Referenten: Genoſſen 
Kowoll und Slawik.“ N 

Chwalowitz. Am 29. Januar, nachmittags 3% Uhr, bei 
Motzko. Referenten: Wolitzki und Matzke. 

Emmagrube (Obszary). Am 29. Januar, nachmittags 
5 Uhr, bei Bartetz fi Referenten: Genoſſen Motyka 
und Gorny. 
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Die bekanntesten Marken sind: 


Dr. Oetker's Yanitlin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Detker’s „Gustin“ 


Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 
BER 


SOHPCHHHS 


IE 


ee 


a ae ae N 


sind Slanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ A 


Dr. Oetker's Michsiweiß-Pulver 


Gieraltowitz. Am 29. Januar, nachmittags 3 Uhr. 
en an Plakaten. Referenten: Gen. Hajduk 25 
iela. 
Niedobſchütz. Am 29. Januar, vormittags 11 Uhr, bei 
„ Referenten: Genoſſen Motyka und 
or ny. 
Pleß. Am 31. Januar, vormittags 10 Uhr, im Pleſſer 


Hof. Referenten: Genoſſen Dlubis und Lukas. 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 
Eichenau. Freitag, den 27. 1., abends 6% Uhr. 


Die Verſammlungen finden durchweg in den bisher be⸗ 
nutzten Lokalen ſtatt. 


Kattowitz. D. M. V. Kattowitz. Am Sonntag, den 29. 
Januar 1928, vormittags 10 Uhr, findet im Zentral⸗Hotel, 
Kattowitz, die fällige General⸗Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Tagesordnung: 1. Bericht des Geſchäftsführers und Kaſſte⸗ 
rers. 2. Wahlen der Ortsverwaltung, der Delegierten zur 
Bezirksgeneralverſammlung und zum Ortsausſchuͤß. 3. An⸗ 
träge zur Bezirksgeneralverſammlung. 4. Verſchiedenes. 
In Anbetracht der Wichtigkeit dieſer Generalverſammllung, 
wird vollzähliges Erſcheinen der Kollegen erwartet. Ohne 
Mitgliedsbuch keinen Zutritt. 

Zawodzie. Bergarbeiter. Am 2. Februar (Feiertag) 
findet in Zawodzie, im Reſtaurant des Herrn Cygan, die 
fällige Genexalverſammlung des deutſchen Bergarbeiterver⸗ 
bandes der Zahlſtelle Zawodzie ſtatt, zu welcher die Kame⸗ 
raden hiermit eingeladen werden. Vollzähliges Erſcheinen 
ſehr notwendig; Buch mitbringen. Referent zur Stelle. 

Siemianowitz. Am Freitag, den 27. Januar d. Is., 
abends 7 Uhr, findet im Büro des D. M. V., Teichſtraße 10, 
eine Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. und Frauengruppe 
Arbeiterwohlfahrt ſtatt. An der Tagesordnung ſteht die 
kommende Generalverſammlung und Sejmwahlen. Die Ge: 
meindevertreter ſind zu der Sitzung eingeladen. Wegen der 
Wichtigkeit müſſen ſämtliche Vorſtandsmitglieder erſcheinen. 

Schwientochlowitz. Maſchiniſten⸗ und Heizer⸗Verband 
u. D. S. A. P. Am Sonntag, den 29. Jan. 1928. 10 Uhr 
vormittags, findet hier eine Sitzung des Maſchiniſten⸗ und 
Heizer⸗Verbandes im Lokale des Herrn Scholtyſek, Lange⸗ 
ſtraße 17, ſtatt. Die Mitglieder der D. S. A. P. werden ge⸗ 
beten, gleichfalls zu erſcheinen, da zu den kommenden Wah⸗ 
len Stellung genommen werden ſoll. Pflicht eines jeden 
Mitgliedes iſt es, zu erſcheinen. 

Königshütte. Generalverſammlung des D. M. V. Am 
Sonntag. den 29. Januar, vorm. 9% Uhr, findet die dies⸗ 
jährige Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
verbandes, Ortsgruppe Krol. Huta, im Dom Ludowy, ulica 
3. Maja 6, ſtatt. Pflicht aller Kollegen iſt, pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. Mitgliedsbuch legitimiert. 

Königshütte. D. S. A. P. Am Freitag, den 27. Jan., 
abends 7,30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes 


Koſtuchna. Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“. Am 
Sonntag. den 29. Januar, nachmittags 5 Uhr, er im 29° 
kal des Herrn Weiß die diesjährige Generalverſammlung 
ſtatt, zu welcher alle aktiven und inaktiven Mitglieder ein⸗ 
geladen werden. 
7 ³˙ ccc · p 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 

drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten kostenfreie Broſchüre von 


Wir 
Arueken: 


Brioibogen u. 
Rechnungen, 
Formularound 
Finladungen, 
"iketten und 
Programme, 
Plakate usw. 


7 deutsch u. polnisch > 


tür Behörden 
Industrie und 
Handel sowie 
Vereino und 
Private in ein- 
«.melriarbig. 
Ausführung 


„ITA. 
naklad drukarski 
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